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  1. KAPITEL


  "Gute Nacht, cara. Du wirst doch wohl bei Carlo übernachten, stimmts?"


  Sehr geschickt, dachte Aysha. Es versetzte sie immer wieder in Erstaunen, dass ihre Mutter einen Befehl in Form einer Anregung vorbringen und diese als Frage formulieren konnte.


  Als hätte Aysha eine Wahl. Ihr Leben war von klein auf inszeniert gewesen. Die exklusivsten Privatschulen, zusätzlicher Privatunterricht, Ferien im Ausland, Wintersportorte, Ballett, Reitschule, Sprachen ... Sie sprach fließend Italienisch und Französisch.


  Aysha Benini war so geworden, wie ihre Eltern es sich vorgestellt hatten. Das Produkt ihrer Erziehung. Der sichtbare Beweis des Reichtums und der gesellschaftlichen Stellung der Familie.


  Das Image musste um jeden Preis aufrechterhalten werden.


  Aysha hatte sogar einen Beruf gewählt, der zum Gesamtbild passte. Sie war Innenausstatterin.


  "Schatz?"


  Sie ging zu ihrer Mutter und küsste sie flüchtig auf die Wange. "Wahrscheinlich."


  Teresa Benini zog die Augenbrauen hoch. "Dein Vater und ich erwarten dich nicht zurück."


  Damit war die Sache erledigt. Aysha kontrollierte ihre Handtasche, nahm die Autoschlüssel heraus und ging zur Tür.


  "Bis bald."


  "Amüsier dich gut."


  Was verstand ihre Mutter unter "sich gut amüsieren"? Ein vorzügliches Essen in einem Schickeriarestaurant mit Carlo Santangelo und danach eine lange Liebesnacht in Carlos Bett?


  Aysha stieg in ihren schwarzen Sportwagen, ließ den Motor an, fuhr die Auffahrt hinunter und öffnete mit der Fernbedienung die Tore, dann bog sie auf die ruhige, von Bäumen gesäumte Straße ein. Kurz darauf kam sie auf die Hauptverkehrsstraße, die vom Vorort Vaucluse in die Innenstadt führte.


  Der mit Diamanten besetzte Goldring mit dem prächtigen Solitär funkelte in der Sonne. Hervorragend gearbeitet und horrend teuer, war der Verlobungsring an ihrer linken Hand das passende Symbol der geplanten ehelichen Verbindung zwischen Giuseppe Beninis Tochter und Luigi Santangelos Sohn.


  "Benini-Santangelo". Zwei


  neunzehnjährige Männer,


  Nachbarn in einer norditalienischen Stadt, waren nach Sydney ausgewandert, wo jeder einen Job angenommen und sieben Tage die Woche gearbeitet hatte. Sie hatten jeden Cent gespart und eine Zementfabrik gegründet, als sie Mitte zwanzig gewesen waren.


  Vierzig Jahre später war "Benini-Santangelo" ein bedeutendes Bauunternehmen mit einer ungeheuer großen Werkanlage und einer ganzen Flotte von Betonmischmaschinen.


  Giuseppe und Luigi hatten geeignete Frauen geheiratet und bedauerlicherweise nur jeweils ein Kind bekommen. Sie wohnten in schönen, vornehmen Häusern, fuhren teure Autos und hatten Aysha und Carlo die beste Ausbildung zukommen lassen, die für Geld zu haben war.


  So lange, wie Aysha zurückdenken konnte, verkehrten die Beninis und Santangelos privat und gesellschaftlich miteinander.


  Es war mehr als Freundschaft. Sie waren fast wie eine Familie.


  Die New South Head Road schlängelte sich zur Rose Bay hinunter, und Aysha nahm sich einen Moment Zeit, um die Aussicht zu bewundern.


  An diesem schönen Spätsommerabend ähnelte das Meer einem Saphir und verschmolz am Horizont mit einem wolkenlosen Himmel. Von erstklassigen Grundstücken hatte man einen herrlichen Blick auf die großen und kleinen Buchten, in denen Segelboote vor Anker lagen. Die Hochhäuser des Geschäftsviertels aus Beton, Glas und Stahl bildeten einen prächtigen Hintergrund für das Opera House und die Harbour Bridge.


  Der Verkehr wurde stärker, als sich Aysha der Innenstadt näherte, und an den großen Straßenkreuzungen kam es unvermeidlich zu Verzögerungen. Erst kurz vor sieben stieg Aysha vor dem Hotel aus dem Auto. Ein Hausdiener fuhr es in die Tiefgarage.


  Sie hätte sich von Carlo abholen lassen können. Oder sie hätte zumindest zu ihm nach Hause fahren sollen. Das wäre praktischer gewesen. Vernünftiger.


  Nur dass sie an diesem Abend nicht vernünftig war.


  Sie betrat die Hotelhalle und nickte dem Portier zu, dann ging sie zur Sitzecke links vom Eingang. Sofort stand ein Mann auf und kam ihr entgegen.


  Carlo Santangelo.


  Allein schon sein Anblick ließ Ayshas Herz schneller schlagen, und sie hielt den Atem an. Carlo war Ende dreißig, einen Meter siebenundachtzig groß, breitschultrig, muskulös und durchtrainiert. Er hatte markante Gesichtszüge, ein energisches Kinn und einen sinnlichen Mund. Das dichte dunkelbraune Haar war gut geschnitten und gepflegt. Seine Augen waren unglaublich dunkel, fast schwarz.


  Aysha hatte ihn noch nie die Beherrschung verlieren sehen, aber er konnte zweifellos wütend werden. Dann presste er die Lippen zusammen, seine Augen funkelten wie Obsidian, und seine Stimme wurde eiskalt.


  "Hallo, Aysha." Er küsste sie flüchtig auf den Mund, zögerte und küsste sie noch einmal, bevor er aufblickte und ihre Hände nahm.


  Lieber Himmel, der Mann war einfach umwerfend! Der Duft seines dezenten Aftershaves stieg ihr in die Nase, und ihr Herz hämmerte so heftig, dass sie einen Moment lang glaubte, es wäre tatsächlich zu hören. Fühlte er sich ebenso stark zu ihr hingezogen wie sie zu ihm?


  Wohl kaum. Sie war sich darüber im Klaren, welcher Platz in seinem Leben ihr zukam. Bianca war Carlos erste Liebe gewesen. Er hatte die schöne junge Frau vor zehn Jahren geheiratet und nur wenige Wochen nach der Hochzeitsreise durch einen Autounfall verloren. Aysha hatte bei der Hochzeit heimlich und bei Biancas Beerdigung offen geweint.


  Carlo hatte sich in die Arbeit gestürzt und sich einen Namen als Geschäftsmann gemacht. Er hatte den Ruf, ein strategisch hervorragender Verhandlungspartner zu sein.


  Er hatte viele Freundinnen gehabt und genommen, was sie ihm anboten, ohne jemals daran zu denken, die schöne Bianca durch eine von ihnen zu ersetzen.


  Im vergangenen Jahr hatte er seine Aufmerksamkeit auf Aysha gerichtet und die herzliche, freundschaftliche Beziehung zwischen ihnen zu einer sehr viel engeren, intimeren vertieft.


  Aysha war von seinem Heiratsantrag völlig überwältigt gewesen, denn sie liebte Carlo schon lange. Sie hatte als Teenager für ihn geschwärmt und konnte genau sagen, wann daraus Liebe geworden war.


  Eine einseitige Liebe. Aysha machte sich keine Illusionen.


  Die Ehe würde den Konzern "Benini-Santangelo" stärken und sicherstellen, dass er in der nächsten Generation fortbestand.


  "Hungrig?" fragte Carlo.


  Aysha lächelte. "Ich komme fast um vor Hunger."


  "Dann lass uns essen gehen." Carlo legte ihr den Arm um die Taille und führte Aysha zu den Fahrstühlen.


  Sie reichte ihm gerade bis zur Schulter, und ihre schlanke Figur ließ sie zerbrechlich wirken, aber dieser Eindruck stand in Gegensatz zu ihrer Fitness und Willensstärke.


  Aus ihr hätte eine schreckliche Frau werden können, dachte Carlo, während er auf den Rufknopf drückte. Ihre nachsichtige und überaus fürsorgliche Mutter hatte sie maßlos verwöhnt.


  Trotzdem war Aysha keineswegs arrogant, ohne übersteigertes Selbstwertgefühl. Sie war eine warmherzige, intelligente, geistreiche und sehr attraktive junge Frau, und wenn sie lächelte, war sie eine Schönheit.


  Das Restaurant im obersten Stock bot eine herrliche Aussicht auf die Stadt und den Hafen. Es war teuer, exklusiv und Carlos und Ayshas Lieblingsrestaurant, weil der Küchenchef ein wahrer Künstler war, der es mit Können und Begabung schon in mehreren europäischen Ländern zu Ruhm und Reichtum gebracht hatte.


  Die Fahrstuhltüren glitten auf, und Aysha ging vor Carlo in die Kabine. Während sie nach oben fuhren, stand sie schweigend neben ihm.


  "So schlimm?"


  Aysha warf Carlo einen Blick zu und sah sein wissendes Lächeln. Er hatte ihr Schweigen richtig gedeutet und einem grässlichen Tag zugeschrieben. Sie wusste nicht, ob sie amüsiert oder resigniert sein sollte. War sie so leicht zu durchschauen?


  Das glaubte sie eigentlich nicht. Die meisten Leute konnten ihr ganz gewiss nicht ansehen, was sie dachte oder fühlte. Aber bei Carlo war das etwas anderes, und sie hatte schon vor langer Zeit akzeptiert, dass es ihr selten gelang, irgendetwas vor ihm zu verheimlichen.


  "Womit soll ich anfangen?" Aysha hob die Hand und zählte an den Fingern ab: "Ein wütender Kunde. Ein noch wütenderer Abteilungsleiter. Ein importierter Stoff, der durch einen Hafenarbeiterstreik hängen geblieben ist. Oder eine mörderische Anprobe." Aysha verdrehte die Augen. "Such dir etwas aus."


  Der Fahrstuhl hielt, und sie gingen ins Foyer des Restaurants.


  "Signor Santangelo, Signorina Benini. Willkommen." Als hoch geschätzte Stammgäste wurden sie vom Maitre d'hotel übertrieben freundlich und ehrerbietig begrüßt. Er empfahl ihnen nicht einmal einen Tisch, sondern führte sie sofort zu dem am Fenster, der ihnen am liebsten war.


  Es hat gewisse Vorteile, einen hohen gesellschaftlichen Rang einzunehmen, dachte Aysha. Tadelloser Service war einem sicher.


  Sobald sie saßen, kam der Weinkellner. Aysha ließ Carlo den Weißwein auswählen. "Und Mineralwasser, bitte", sagte sie.


  Carlo lehnte sich zurück und betrachtete sie aufmerksam.


  "Wie geht es Teresa?"


  "Das ist eine Suggestivfrage", erwiderte Aysha. "Könntest du vielleicht etwas konkreter sein?"


  "Sie macht dich wahnsinnig." Carlo lächelte ironisch.


  "Du bist gut. Sehr gut", lobte Aysha genauso spöttisch.


  Er zog die Augenbrauen hoch. "Soll ich mich um die Note Ausgezeichnet bemühen und die aktuelle Krise erraten? Oder erzählst du mir, was los ist?"


  "Das Brautkleid." Ayshas Anspannung kehrte zurück, als sie daran dachte, was sich am Nachmittag abgespielt hatte. Sie erinnerte sich nur allzu deutlich an Teresas beharrliche Kritik und die verhaltene Höflichkeit der Schneiderin. Verdammt! Es hätte doch ganz einfach sein sollen. Sie hatten sich über den Stil und das Material geeinigt. Das Kleid saß perfekt. Trotzdem hatte Teresa es nicht auf sich beruhen lassen können.


  "Was für Probleme habt ihr damit?" Carlo zweifelte nicht daran, dass die meisten Teresas eigene waren.


  "Der Schneiderin gefällt es nicht, dass sich meine Mutter immer wieder in ihre Arbeit einmischt." Einen Moment lang hatte Aysha Gewissensbisse, denn was Teresa bisher vorgeschlagen hatte, war vernünftig gewesen, und das Kleid war ein Traum aus Seide, Satin und Spitze.


  "Ich verstehe."


  "Nein, tust du nicht." Aysha schwieg, während der Weinkellner die Flasche brachte, Carlo probieren ließ, ihnen einschenkte und sich zurückzog.


  "Was verstehe ich nicht, cara?" fragte Carlo gelassen. "Dass Teresa die typische italienische Mutter ist und ihrer Tochter eine wunderschöne Hochzeit wünscht? Natürlich will sie den perfekten Schauplatz, das beste Essen und den besten Wein. Die schönste Torte. Die größten Limousinen. Und das Kleid muss sensationell sein."


  "Du hast die Blumen vergessen", erinnerte Aysha ihn sanft.


  "Der Blumenhändler ist am Ende seiner Kräfte. Der Mann vom Partyservice ist kurz davor, die Annahme des Auftrags zurückzunehmen. Er sagt, sein Tiramisu sei eine Kunstform, und er werde keinesfalls das Rezept meiner Großmutter verwenden."


  Carlo lächelte humorvoll. "Teresa ist eine großartige Köchin."


  Teresa war in allem großartig und erwartete von anderen, dass sie ebenso großartig waren. Das Problem war, dass Teresa Benini es zwar genoss, die Besten beschäftigen zu können, die für Geld zu haben waren, ihren Fähigkeiten dann jedoch nicht traute. Jede kleine Einzelheit musste sie selbst kontrollieren, damit sie ganz sicher sein konnte, dass alles ihren unmöglich hohen Anforderungen entsprach.


  Hausangestellte zu halten war schon immer schwierig gewesen. Sie wechselten beunruhigend schnell, weil Teresa nicht einmal die unwichtigsten Aufgaben delegieren wollte.


  Der Ober kam mit den Speisekarten an den Tisch, und da er neu und noch sehr jung war, hörten Aysha und Carlo aufmerksam zu, während er ihnen alle Gerichte erklärte und einige taktvoll empfahl. Dann schrieb er eifrig ihre Bestellung auf und entfernte sich mit gebührender Ehrerbietung.


  Aysha trank einen Schluck Mineralwasser. Sie blickte Carlo über den Rand des Glases hinweg an. "Würdest du ernsthaft erwägen durchzubrennen?"


  "Warum willst du dir unbedingt Teresas Zorn zuziehen, indem du das gesellschaftliche Ereignis des Jahres zum Scheitern bringst?"


  "Es würde niemals gehen. Trotzdem bin ich in Versuchung, Werbung für geistige Gesundheit zu machen und den Zorn hinzunehmen."


  Carlos Augen funkelten spöttisch.


  Der Ober brachte die Vorspeisen, Minestrone und Linguini mit Meeresfrüchtesoße.


  "Zwei Wochen, cara", sagte Carlo.


  Eine Ewigkeit. Aysha war nicht davon überzeugt, sie heil zu überstehen.


  Sie hätte ausziehen und sich eine Wohnung nehmen sollen.


  Sie hatte es vorgehabt. Teresa hatte den Gedanken als lächerlich abgetan. Schließlich habe sie einen Flügel des Hauses ganz für sich, mit Salon, Fitnessraum und Sauna. Aysha musste zugeben, dass sie im Grunde kommen und gehen konnte, wie sie wollte.


  Sie hatte ihr eigenes Auto und sogar ihre eigene Garage.


  Aysha kostete ihre Pasta Ambrosia. Die Soße war perfekt.


  "Gut?"


  Aysha wickelte geschickt eine Portion Nudeln auf und hielt Carlo die Gabel hin. "Probier mal." Sie hatte nichts Intimes im Sinn gehabt, und ihre Augen wurden groß, als Carlo die Hand auf ihre legte, die Gabel führte und Aysha unverwandt anblickte, während er sich die Pasta in den Mund schob.


  Carlo musste sich nicht einmal bemühen. Seine Nähe ließ ihr Herz sofort schneller schlagen.


  Lächelnd hielt er ihr einen Löffel Minestrone hin. "Möchtest du meine Vorspeise probieren?"


  Aysha kostete und lehnte einen weiteren Löffel Suppe ab.


  War Carlo klar, wie schwer es ihr in Momenten wie diesem fiel, kühl und gelassen zu bleiben?


  "Morgen Abend haben wir eine Probe in der Kirche."


  "Halb sieben." Beide Elternpaare. Braut und Bräutigam. Die Brautjungfern und Freunde des Bräutigams. Die Blumen streuenden Mädchen und Pagen und deren Eltern. "Danach gemeinsames Essen der Hochzeitsgruppe." Aysha hatte plötzlich keinen Appetit mehr. Am Tag danach war die Brautparty. Nicht gerade eine zwanglose Angelegenheit mit Champagner und Kanapees. Auf der Gästeliste standen fünfzig Frauen. Teresa hatte bei einem Partyservice ein Menü bestellt und einen Zauberkünstler engagiert.


  Aysha selbst hatte den Stress noch verschlimmert, indem sie darauf bestanden hatte, erst vierzehn Tage vor der Hochzeit ihren sechswöchigen Urlaub anzutreten.


  Andererseits tat es ihr gut, sich nicht ständig nur mit den Hochzeitsvorbereitungen zu beschäftigen. Die Arbeit lenkte sie ab. Und wenig Zeit zu haben bedeutete, dass das gespannte Verhältnis zu ihrer Mutter nicht noch schlechter werden konnte.


  Aber bis zum Urlaub hatte sie eben nur die Stunden früh morgens und abends, um für die von Carlo gebaute atemberaubende Villa am Hafen Teppiche, Vorhänge und Möbel auszusuchen und die Arbeiten im Haus zu beaufsichtigen.


  "Ich würde allzu gern wissen, woran du gerade denkst."


  Aysha sah Carlo an. "An das Haus. Es passt alles sehr gut zusammen."


  "Du bist damit zufrieden?"


  "Natürlich!" Der moderne Bau bestand aus fünf unabhängigen Flügeln, die in einem zentralen Hof zusammenliefen.


  Aysha stellte sich die großen,


  lichtdurchfluteten Räume vor, die Galerie, das kleine Kino und das Spielzimmer. In einem eingelassenen Bereich befanden sich das Schwimmbad, die Sauna und ein Whirlpool.


  Das Haus war ein Schaukasten. Aysha hatte vor, ein Heim daraus zu machen.


  Der Weinkellner kam an den Tisch und schenkte ihnen nach.


  Ihm folgte der junge Ober, der ihre Teller abräumte und den Hauptgang servierte.


  Carlo aß mit dem Genuss eines Mannes, der sich vernünftig ernährte, aber gutes Essen schätzte.


  Er war kultiviert, dynamisch und hatte eine sinnliche Ausstrahlung, von der die Frauen wie magisch angezogen wurden. Männer beneideten ihn um seine Skrupellosigkeit und seinen Charme und wussten, dass die Kombination das Geheimnis seines Erfolges war - beruflich und privat.


  Aysha kannte jede seiner Eigenschaften und fragte sich, ob sie ihn würde halten können.


  "Möchten Sie ein Dessert, Miss Benini?" fragte der junge Ober.


  Sein Wunsch zu gefallen war fast peinlich. Aysha lächelte ihn freundlich an. "Nein, danke. Ich begnüge mich mit Kaffee."


  "Du hast eine Eroberung gemacht", spottete Carlo, als der Ober davonging.


  Ayshas Augen funkelten vor Übermut. "Du sagst die nettesten Dinge."


  "Du meinst, ich sollte mich eifersüchtig zeigen?"


  Nur, wenn du es bist, dachte sie. Und da das unwahrscheinlich war, war es einfach, das Spiel fortzusetzen.


  "Er ist jung und sieht gut aus. Ich halte ihn für einen Studenten, der sich seine Ausbildung finanziert, indem er abends arbeitet.


  Wenn ich Recht habe, würde das bedeuten, dass er Potenzial hat." Sie lächelte Carlo strahlend an. "Glaubst du, er würde sein Zimmer im Studentenwohnheim aufgeben, seine Vespa verkaufen und sich als mein junger Liebhaber aushalten lassen?"


  Carlo lachte leise. "Ich glaube, ich sollte dich nach Hause bringen."


  "Ich bin mit meinem eigenen Auto gekommen, erinnerst du dich?"


  "Ein Versuch, deine Unabhängigkeit zu demonstrieren? Oder ein Anzeichen dafür, dass du heute Nacht nicht das Bett mit mir teilen willst?"


  "Teresa ist der Meinung, deine Bedürfnisse zu befriedigen sollte Vorrang für mich haben", erwiderte Aysha humorvoll.


  "Und Teresa weiß es am besten?" fragte Carlo sanft.


  Aysha ließ sich keinen Moment lang täuschen. "Meine Mutter hält viel davon, alle Operationsbasen zu sichern."


  Carlo blickte sie unverwandt an, und Aysha hätte schwören können, dass er ihre Gedanken lesen konnte.


  "Wie du?"


  Sie wurde ernst. "Ich habe keinen versteckten Plan." Wusste Carlo, dass sie ihn liebte? Ihn schon so lange liebte, wie sie zurückdenken konnte? Hoffentlich nicht, denn es würde ihm einen unrechtmäßig erlangten Vorteil gewähren.


  "Trink deinen Kaffee aus", befahl Carlo freundlich. Er hob die Hand, und der Ober brachte die Rechnung.


  Carlo unterschrieb und gab ein großzügiges Trinkgeld, dann lehnte er sich zurück und sah Aysha forschend an. Sie war nervös, verbarg es jedoch gut. "Haben wir am nächsten Wochenende irgendetwas vor?"


  "Meine Mutter hat bis zur Hochzeit für jeden Tag etwas geplant", erwiderte Aysha zynisch.


  "Lass Teresa ihren Terminkalender überarbeiten."


  Aysha blickte Carlo interessiert an. "Und wenn sie nicht will?"


  "Sag ihr, ich hätte dich mit Flugtickets und einer Zimmerreservierung für ein Wochenende an der Gold Coast überrascht."


  "Hast du?"


  Carlo lächelte. "Ich mache den Anruf, sobald wir in der Wohnung sind."


  "Mein Ritter in glänzender Rüstung!" Aysha lachte fröhlich.


  Er nickte belustigt. "Rettung, wenn auch nur vorübergehend."


  Er stand auf und hielt ihr die Hand hin. "Du kannst mir später danken."


  Sie gingen zum Empfang, wo sich sofort der Maitre d'hotel um sie bemühte. "Ich werde veranlassen, dass Ihre Autos zum Vordereingang gebracht werden."


  Als sie nach unten kamen, standen beide Wagen bereit. Carlo wartete, bis Aysha eingestiegen war, bevor er zum Mercedes ging. Nur einen Moment später fuhr er los und fädelte sich in den Verkehr ein.


  Aysha hielt sich dicht hinter Carlo, während sie durch die Innenstadt Richtung Osten nach Rose Bay zu seinem Penthouse fuhren.


  In der Tiefgarage des Apartmenthauses parkte Aysha direkt neben seinem privaten Parkplatz. Sie stiegen aus und gingen zu den Aufzügen.


  Wir brauchen kein Haus, dachte sie, als sie die elegante Eingangshalle des Penthouse betrat. Im Wohnzimmer waren die Vorhänge nicht zugezogen. Der Blick auf den Hafen war großartig. Aysha sah aus dem bis zum Boden reichenden Fenster, das eine ganze Wand einnahm. Wohngebäude, Straßenlaternen und bunte Neonlichter wetteiferten mit Bürotürmen aus Beton und Stahl und einem indigoblauen Himmel.


  Carlo nahm das Telefon und buchte den Flug und das Hotelzimmer für das nächste Wochenende, dann kam er zu Aysha und stellte sich hinter sie.


  "Wir hätten nach der Hochzeit ohne weiteres hier wohnen können", sagte sie.


  "Ja." Er legte ihr die Arme um die Taille und zog Aysha an sich.


  Sie spürte seinen Mund auf ihrem Hals und erschauerte. Fast hätte sie die Augen geschlossen und sich einfach vorgemacht, dass Carlo es aus Liebe und nicht nur aus Verlangen tat.


  Er liebkoste mit den Lippen und der Zunge ihren schnell schlagenden Puls, und Aysha unterdrückte ein Stöhnen. Als er eine Hand zu ihrer Brust gleiten ließ und ihr die andere auf den Bauch legte, wollte sie ihn drängen, das Tempo zu beschleunigen. Er sollte sie ausziehen, und sie sehnte sich danach, ihn zu entkleiden.


  Carlo war immer so beherrscht. Sogar im Bett verlor er niemals völlig die Kontrolle.


  Ich akzeptiere Bianca als einen wichtigen Teil deiner Vergangenheit, aber ich bin deine Zukunft! wollte sie manchmal schreien. Doch sie tat es niemals. Vielleicht weil sie Angst vor seiner Reaktion hatte.


  Jetzt drehte sich Aysha in seinen Armen um und küsste ihn leidenschaftlich auf den Mund.


  Carlo verstand, wie groß ihr Verlangen war. Er hob sie hoch und trug sie ins Schlafzimmer.


  Sie knöpfte sein Hemd auf und öffnete die Gürtelschnalle.


  Während sie seine Brustwarzen reizte, befreite er Aysha geschickt von ihren Sachen und streifte seine Schuhe ab.


  "Warte", sagte er rau, nachdem er Hose und Slip ausgezogen hatte.


  Sie ließ die Hände zu seinem Bauch gleiten und griff nach ihm. "Also möchtest du spielen, stimmts?"


  2. KAPITEL


  Carlo umfasste Ayshas Schultern, während er mit dem Mund die empfindliche Mulde an ihrem Hals liebkoste.


  Der Duft ihres dezenten Parfüms erregte ihn. Er reizte die zarte Haut sehr behutsam mit den Zähnen und spürte, wie Aysha erschauerte. Sie war eine großzügige, leidenschaftliche Geliebte mit Sinn für Abenteuer und Spaß.


  Carlo ließ die Lippen tiefer gleiten und saugte erst an einer, dann an der anderen Brustspitze.


  Weiß er, was er mir antut? fragte sich Aysha und fühlte einen stechenden Schmerz bei dem Gedanken, dass Carlos Liebesspiel vielleicht nicht aufrichtig war. Dass er einfach nur die richtigen Knöpfe drückte.


  Nur ein einziges Mal wollte sie ihn so verrückt machen, dass er vor Begehren bebte und völlig die Beherrschung verlor.


  War es zu viel verlangt, sich Liebe zu wünschen? Sie trug seinen Ring. Bald würde sie seinen Namen tragen. Es sollte genügen.


  Aber sie sehnte sich danach, mehr für ihn zu sein als eine ihn zufrieden stellende Bettpartnerin und charmante Gastgeberin.


  Nimm, was er zu geben bereit ist, und sei dankbar! sagte eine innere Stimme.


  Eine halb volle Tasse war besser als eine leere.


  Carlo küsste sie auf den Mund, und Aysha begann, aufreizend mit seiner Zunge zu spielen, während er die Hand zu ihrer Hüfte gleiten ließ.


  Aysha wollte kein Vorspiel. Sie wollte Carlo jetzt, hart und schnell. Als könnte er es nicht erwarten, sie in Besitz zu nehmen.


  Er streichelte und erforschte sie sanft, und Aysha stöhnte verzweifelt auf. Es war nicht fair, dass er so viel Erfahrung hatte und genau wusste, wie er eine Frau zur Raserei bringen konnte.


  Gerade als sie dachte, es nicht länger ertragen zu können, wechselte er die Lage und drang in sie ein. Lieber Himmel, es war gut. So gut. Sie seufzte glücklich, doch im nächsten Moment zog sich Carlo wieder zurück. Er küsste sie auf den Hals, die Brüste und den Bauch, und Aysha wusste, was er vorhatte. Hitze durchflutete sie, bis sie das Gefühl hatte, in Flammen zu stehen.


  Sie wollte ihm sagen, er solle aufhören, bevor es unerträglich wurde, aber sie brachte die Worte nicht heraus.


  Carlo war so geschickt darin, einer Frau Lust zu bereiten. Er wusste einfach, wo er sie berühren musste, um sie bis zum Rand der Ekstase zu treiben. Und wie er sie dort halten konnte, bis sie ihn anflehte, sie zu erlösen.


  Er ließ den Mund langsam höher zu ihrem gleiten und küsste sie, dann drang er schnell in sie ein, und Aysha bog sich ihm entgegen. Das Blut strömte schneller durch ihre Adern. Es war mehr als eine körperliche Vereinigung, denn Aysha schenkte Carlo ihr Herz, ihre Seele, alles. Sie gehörte ihm. Nur ihm. In diesem Moment wäre sie für ihn gestorben.


  Erschreckend, dachte sie hinterher. Wie willenlos ich in seinen Armen bin! An ihn geschmiegt, spürte sie seinen regelmäßigen Herzschlag. Carlo streichelte ihr sanft den Rücken, während sie einschlief.


  Es waren die schwachen, verschwommenen Nachwirkungen von großartigem Sex. Ein Moment für geflüsterte Liebeserklärungen, dachte Aysha, als sie aufwachte.


  Sie wollte Carlo sagen, dass sie ihn liebe. Aber sie wusste, dass sie es nicht ertragen würde, wenn er nicht entsprechend antwortete. Sie küsste ihn flüchtig auf die Brust und zeichnete mit der Zungenspitze einen Kreis, während sie die Hand über seine Hüfte gleiten ließ und Carlo sanft zu liebkosen begann.


  "Das könnte gefährlich werden", warnte er sie.


  Sie streichelte ihn mit dem Finger, so zart und flüchtig, als wäre es der Flügelschlag eines Schmetterlings. Bis zum Wahnsinn wollte sie Carlo reizen und alles entfesseln, was wild und ungezähmt war, bis alle Grenzen verschwunden und zwei Menschen eins waren. Auf jeder Ebene aufeinander eingestimmt und perfekt harmonierend. Geistig, seelisch und körperlich.


  Carlo umfasste plötzlich ihre Taille und hob Aysha hoch, dann zog er sie auf sich hinunter. Sein ungestümer, leidenschaftlicher Kuss verzehrte sie ... brandmarkte sie. Jetzt gehörte sie Carlo völlig. Sie dachte nur noch an den Mann und den Sturm der Begierde, der in ihr wütete.


  Was sie bisher gemeinsam erlebt hatten, kam ihr dagegen unbedeutend vor. Lieber Himmel, sie hatte sich nach seinem Verlangen gesehnt. Aber dies ... dies war roh und primitiv.


  Unwiderstehlich. Verheerend.


  Aysha passte sich Carlos Bewegungen an, verlor jedes Zeitgefühl und vergaß, wo sie war. Ihr wurde nicht einmal bewusst, dass er die Stellung wechselte. Erst seine sanfter werdenden Berührungen und das Nachlassen der intensiven Empfindungen brachten sie langsam zur Besinnung.


  Aysha spürte nicht, dass sie weinte und am ganzen Körper bebte, während Carlo sie mit den Händen und dem Mund liebkoste.


  Carlo küsste ihr die Tränen von den Wangen, dann drehte er sich auf den Rücken und zog Aysha mit sich.


  Sie streichelte ihm das Gesicht. "Ich dusche zuerst. Du kochst Kaffee", flüsterte sie.


  Er lächelte. "Wir duschen gemeinsam, dann koche ich Kaffee, während du das Frühstück zubereitest."


  "Chauvinist", sagte sie nachsichtig.


  Er liebkoste mit dem Mund ihre Brust, und sofort durchflutete Aysha rasendes Verlangen. "Wir können das Frühstück auslassen und uns völlig aufs Duschen konzentrieren."


  Seine Erregung besaß große Überzeugungskraft, und Ayshas Augen funkelten vor Übermut, während sie über die Alternative nachdachte. "Sosehr mich der Vorschlag auch reizt, ich brauche Essen, um meinen Energiehaushalt wieder ins Gleichgewicht zu bringen." Sie legte ihm den Zeigefinger auf den Mund und schrie empört auf, als Carlo ihr spielerisch in den Finger biss.


  "Das verlangt Rache."


  Carlo umfasste ihre Taille, rollte Aysha auf den Rücken und beugte sich über sie. "Versuch es."


  Sie nahm die Herausforderung sofort an, obwohl es von Anfang an ein ungleicher Kampf war. Bald war ohnehin nicht mehr wichtig, wer gewann oder verlor.


  Hinterher duschte Aysha schnell, zog sich an, band das Haar im Nacken zusammen und schminkte sich.


  Sie sieht aus, als hätte sie dreißig und nicht nur fünf Minuten gebraucht, dachte Carlo anerkennend. "Setz dich und iss", befahl er. "Der Kaffee ist auch fertig." Er ließ ein Omelett auf einen Teller gleiten.


  "Du bist ein Prachtexemplar unter den Männern", sagte Aysha. Der Kaffee war reiner Nektar, und das Omelett war perfekt.


  "Vom Chauvinisten zum Prachtexemplar in zwanzig Minuten", erwiderte Carlo spöttisch.


  "Du brauchst nicht gleich eingebildet zu werden." Aysha beobachtete, wie er sich Kaffee einschenkte und zu ihr an die Küchentheke kam. Der dunkelblaue Bademantel betonte seine breiten Schultern, und am tiefen V-Ausschnitt zeigte sich das dunkle Haar auf seiner Brust. Aysha ließ den Blick tiefer gleiten.


  "Du hast keine Zeit, es herauszufinden", sagte Carlo ironisch.


  Aysha lächelte ihn strahlend an. "Heute ist mein letzter Arbeitstag. Morgen sieht die Sache anders aus ..."


  "Versprechungen", spottete er.


  Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und wollte ihn auf die Wange küssen. Er bewegte schnell den Kopf, und Aysha traf seinen Mund. "Ich muss los", sagte sie bedauernd. "Bis heute Abend."


  Ihr Job war ihr wichtig. Sie liebte es, aus einem Haus ein gemütliches Heim zu machen, indem sie Möbel, Farben, Muster, Stoffe und Zubehör so auswählte, dass alles ein schönes und gleichzeitig gemütliches Ganzes ergab. Sie war bekannt dafür, überall nachzufragen und sogar durch die Einkaufsstraßen zu laufen, wenn sie für einen Kunden einen bestimmten Einrichtungsgegenstand suchte.


  An diesem Tag brachten Telefongespräche nicht den erwünschten Erfolg. Außerdem musste sie alle Bestellungen überprüfen, die während ihres Urlaubs eingehen sollten. Und dazu kam das Mittagessen mit ihren Kollegen, bei dem sie ihr feierlich ein Hochzeitsgeschenk überreichten - eine kostbare Servierplatte aus Kristallglas. Der Nachmittag verging wie im Flug, und es war nach sechs, als sie mit dem Aufzug nach oben zum Penthouse fuhr.


  "Zehn Minuten", versprach sie.


  Sie war in neun fertig und eilte an Carlo vorbei zur Tür.


  Er nahm ihre Hand und hielt Aysha zurück. "Langsamer", befahl er.


  "Wir kommen zu spät. Eigentlich sollten wir längst unterwegs sein." Sie versuchte, ihm die Hand zu entziehen.


  "Bestimmt warten schon alle auf uns."


  Er zog Aysha an sich und neigte den Kopf. "Dann warten sie eben noch ein bisschen länger."


  Carlo küsste sie so unglaublich zärtlich, dass sie den Kuss leise aufstöhnend erwiderte.


  Minuten später sah er auf und blickte ihr in die schönen rauchgrauen Augen. Besser, dachte er. Sie wirkte nicht mehr ganz so angespannt. "Okay, gehen wir."


  "Das war vorsätzlich", sagte sie, während sie nach unten in die Tiefgarage fuhren.


  "Schuldig."


  Er hatte sie von ihrer Hektik befreit, und Aysha lächelte ihn dankbar an. "Wie war dein Tag?" fragte sie, als sie in den Mercedes stiegen und sich anschnallten.


  "Ich habe Kursnotierungen zusammengestellt, Computerausdrucke geprüft, ein Baugelände besichtigt und sehr viele Telefongespräche geführt."


  "Also lästige Routinesachen erledigt, stimmts?"


  Carlo ließ den Motor an und fuhr die Rampe hoch zur Straße, bevor er Aysha einen raschen Blick zuwarf. "Ja, so ungefähr."


  Die Kirche war ein schöner, alter, von der Straße zurückgesetzter Steinbau inmitten gepflegter Gartenanlagen.


  Symmetrisch gepflanzte Bäume mit ihren sich ausbreitenden Ästen trugen zum Eindruck malerischer Abgeschiedenheit bei.


  Frieden und Anmut verbanden sich mit der Aura geweihten Bodens.


  Aysha sah die Autos auf der Auffahrt und atmete tief ein.


  Alle waren schon da.


  Sie war schon bei einigen Hochzeiten gewesen, aber selbst die Braut zu sein war doch ein bisschen anders, auch wenn dies nur eine Probe war.


  "Ich will den Korb tragen", sagte Emily, das jüngste Blumen streuende Mädchen, und versuchte, ihn Samantha aus der Hand zu reißen.


  "Ich will kein Kissen tragen. Das sieht weibisch aus", verkündete Jonathon, der älteste Page.


  Du liebe Güte! Wenn er meinte, ein kleines, mit Spitze gesäumtes Satinkissen würdigte seine Männlichkeit herab, was würde er dann erst sagen, wenn er den Miniaturanzug mit Satinweste, Hemd und Fliege anziehen musste? '


  "Weibisch", pflichtete ihm der jüngste Page bei.


  "Du musst", erklärte Emily wichtigtuerisch.


  "Nein."


  "Doch."


  Aysha wusste nicht, ob sie lachen oder weinen sollte. "Wenn nun Samantha den Korb mit Rosenblütenblättern und Emily das Kissen trägt?"


  Man konnte fast sehen, wie die kleinen Mädchen mit sich rangen, während sie die Bedeutung jeder Aufgabe abwägten.


  "Ich will das Kissen", sagte Samantha. Ringe waren wichtiger als Rosenblütenblätter, die auf den mit Teppich ausgelegten Gang gestreut wurden.


  "Du kannst den Korb haben." Auch Emily hatte ihre Überlegungen angestellt.


  Teresa verdrehte die Augen.


  Die beiden Mütter versuchten, die Mädchen zu besänftigen.


  Als das scheiterte, probierten sie es mit Bestechung.


  Die vier Brautjungfern sahen nervös aus, denn jeder war ein Kind zugeteilt worden, um das sie sich während der Trauung kümmern sollten.


  "Okay." Aysha hob resigniert die Hände. "Wir machen Folgendes: Emily und Samantha bekommen jeweils einen Korb." Sie warf den Jungen einen strengen Blick zu. "Zwei Kissen."


  "Zwei?" fragte Teresa ungläubig.


  Aysha nickte. "Zwei."


  Die kleinen Mädchen strahlten. Beide Jungen maulten.


  Vielleicht wäre es klüger gewesen, die Kinder überhaupt nicht proben zu lassen und ihnen einfach am Hochzeitstag zu sagen, was sie tun sollten. Mit Glück hätten sie sich dann völlig auf ihre Aufgaben konzentriert und keine Fehler gemacht.


  Offensichtlich werden wir himmlischen Beistand brauchen, dachte Aysha, während sie sich die Anweisungen des Priesters anhörte.


  Eine Stunde später saßen sie alle an einem langen Tisch in einem Restaurant, das als kinderfreundlich galt. Das Essen war gut, und der Wein beruhigte die angegriffenen Nerven der Erwachsenen. Aysha lehnte sich zurück und genoss das zwanglose Zusammensein.


  "Müde?" fragte Carlo.


  Sie blickte ihn an, und ihre Augen funkelten begehrlich. "Es war ein langer Tag."


  Carlo berührte mit dem Mund ihre Schläfe. "Du darfst morgen ausschlafen."


  "Wie großzügig von dir. Aber ich muss früh zu Hause sein und Teresa bei den Vorbereitungen für die Brautparty helfen, erinnerst du dich?"


  Es war fast elf, als der allgemeine Aufbruch begann. Aysha und Carlo kamen erst eine halbe Stunde später weg, weil die Brautjungfern noch blieben und Teresa Anweisungen in letzter Minute gab.


  Um Mitternacht waren Aysha und Carlo zurück im Penthouse. Sie streifte die Schuhe ab, zog den Clip aus dem Haar und ging in die Küche. "Willst du auch Kaffee?"


  Carlo folgte ihr, stellte sich hinter sie und massierte ihr die verspannten Schultermuskeln. "Gut?"


  O ja! "Bitte hör nicht auf." Es war die reine Wonne, und Aysha schloss die Augen, während er mit den Fingern Wunder wirkte.


  "Was möchtest du morgen Abend machen?"


  Sie lächelte. "Soll das heißen, wir haben frei?"


  "Ich kann einen Tisch reservieren."


  "Nicht", sagte sie sofort. "Ich bringe uns etwas mit."


  "Ich kann dies viel besser, wenn du auf dem Bett liegst."


  Ihr Herz schlug schneller. "Vielleicht erweist sich das als gefährlich."


  "Möglich. Aber eine Ganzkörpermassage hat Vorteile."


  "Verführst du mich gerade?"


  Carlo lachte leise. "Habe ich Erfolg damit?"


  "Ich lasse es dich wissen", versprach Aysha boshaft. "In einer Stunde."


  "In einer Stunde?"


  "Ungefähr. Die Qualität wird für deine Belohnung maßgebend sein", erklärte sie ernst.


  Carlo hob sie lachend hoch und trug sie ins Schlafzimmer.


  Sie lag mit dem Gesicht nach unten auf einem Handtuch, während Carlo Aromaöl auf ihrer Haut verteilte und langsam einmassierte. Es war eine süße Qual. Wie hatte sie nur glauben können, sie würde das eine Stunde lang durchhalten? Nach dreißig Minuten war sie so erregt, dass sie sich fast auf den Rücken gedreht und Carlo gebeten hätte, sie sofort zu nehmen.


  "Ich denke, das genügt", sagte sie gepresst.


  Er ließ die Fingerspitzen von ihren Oberschenkeln zum Po gleiten und umfasste dann ihre Taille. "Du wolltest eine Stunde." Carlo rollte Aysha behutsam herum.


  Hitze durchflutete sie. "Das wirst du mir büßen."


  "Ich rechne sicher damit." Er beugte sich zu ihr hinunter und küsste sie flüchtig, aber hart auf den Mund.


  Carlos Berührungen machten sie fast rasend, und danach trieb sie ihn an den Rand der Beherrschung. Sie war sich bewusst, dass er sie wachsam und allmählich immer erregter beobachtete.


  Heißes Verlangen durchflutete sie, und sie fühlte sich entblößt, als sie selbst völlig die Kontrolle verlor.


  Aysha merkte nicht, dass ihr die Tränen übers Gesicht liefen, bis er sie ihr mit dem Daumen abwischte.


  Carlo küsste sie sanft, dann hielt er sie einfach, bis sie wieder ruhiger atmete und sich ihr Herzschlag normalisierte. Er bettete sie vorsichtig neben sich und drückte sie die ganze Nacht lang fest an sich.


  Um acht stand er auf. Aysha rührte sich nicht, und er duschte in einem Gästebadezimmer, zog sich an und machte Frühstück.


  Der Duft frisch gekochten Kaffees weckte Aysha.


  "Der zerzauste Look steht dir gut", neckte Carlo sie, während er das Tablett auf den Nachttisch stellte. Ihre Wangen waren ein bisschen gerötet, und sie sah noch schläfrig aus.


  "Hallo." Sie versuchte, das Laken höher zu ziehen.


  Carlo lachte rau. "Dein Schamgefühl ist wundervoll, cara."


  "Frühstück im Bett", sagte sie anerkennend. "Du hast dich selbst übertroffen."


  Er beugte sich hinunter und küsste Aysha auf den Hals, reizte die zarte Haut mit der Zunge und ließ den Mund tiefer gleiten.


  "Ich will dich befriedigen."


  O ja. Aysha erinnerte sich sehr deutlich daran, wie gut es ihm gelungen war, das zu tun. Nicht, dass es völlig einseitig gewesen war. In der vergangenen Nacht hatte sie ihn so weit gebracht wie noch nie. Irgendwann würde sie ihn über den Rand stoßen und ihn im freien Fall sehen.


  "Natürlich bist du im Moment mehr am Essen als an mir interessiert, stimmt's?"


  Geh noch tiefer, und ich werde nicht dazu kommen, etwas zu essen! dachte Aysha. "Natürlich", erwiderte sie. "Ich muss mich stärken, wenn ich den Tag durchstehen will."


  "Die Brautparty."


  "Teresa möchte, dass sie ein denkwürdiges Ereignis wird."


  Carlo sank aufs Bett. "Orangensaft. Und Coffein, damit du in Schwung kommst."


  Dazu Toast, Croissants, Marmelade, Käse, hauchdünne Scheiben Salami und Prosciutto. Ein wahres Festmahl.


  Aysha setzte sich auf und klemmte sich das Laken sorgfältig unter die Arme. Carlo reichte ihr das Glas Saft. Als Nächstes kam der Kaffee. Dann ein Croissant mit Marmelade.


  Anschließend eine Scheibe Toast mit Käse und Schinken.


  "Noch Kaffee?"


  Aysha zögerte, warf einen Blick auf die Uhr und schüttelte den Kopf. "Ich habe gesagt, ich würde gegen neun da sein."


  "Ich bringe das Tablett nach unten." Carlo stand auf.


  Zehn Minuten später hatte Aysha geduscht und sich angezogen. Sie trug enge hellblaue Jeans und ein dazu passendes Top.


  "Danke fürs Frühstück." Sie ging um die Küchentheke, stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste Carlo flüchtig auf die Wange.


  Er riss Aysha an sich und küsste sie so besitzergreifend, dass sie völlig aus dem Gleichgewicht kam.


  "Das halte ich für ein angemessenes Dankeschön."


  Sie blickte ihn mit großen Augen an. Das war ... umwerfend gewesen. Und leidenschaftlich. Zweifellos leidenschaftlich.


  Vielleicht schaffte sie es doch noch, ihn nach sich verrückt zu machen.


  Dieser Gedanke ging ihr nicht aus dem Kopf, während sie die wenigen Kilometer zum Haus ihrer Eltern fuhr.


  3. KAPITEL


  Ayshas vier Brautjungfern waren die Ersten. Kurz darauf kamen Gianna und einige Freundinnen von Teresa, zwei Tanten, drei Cousinen und Ayshas Freundinnen.


  Alle brachten wunderschön eingepackte Geschenke mit. Es wurde viel gelacht und geredet, Wein und Champagner getrunken. Ein talentierter Zauberkünstler trat auf und zog mindestens einhundert Schals aus seinem Hut und seinen Jackentaschen.


  Um halb vier wurde der Kaffee serviert, und um vier bat eine Hausangestellte Teresa, zur Tür zu kommen, da ein unerwarteter Gast eingetroffen war und sie nicht wusste, ob sie ihn hereinbitten sollte oder nicht.


  Ayshas erste Brautjungfer Lianna lief Teresa verdächtig schnell nach. Alle lachten, als ein gut aussehender junger Mann ins Wohnzimmer kam.


  "Ihr habt doch nicht etwa ..." begann Aysha und verstummte.


  Sie sah Lianna, Arianne, Suzanne und Tessa an, dass sie schuldig waren.


  Der junge Mann stellte ein tragbares Tonbandgerät auf einen Couchtisch, schaltete es ein und fing an, zur Musik zu strippen.


  Es war eine geschmackvoll inszenierte Nummer.


  "Du wolltest ja nicht, dass wir dir einen Frauenabend schenken", sagte Lianna. "Also mussten wir uns etwas für die Party hier ausdenken."


  "Teufelin!" schimpfte Aysha liebevoll. "Warte, bis du an der Reihe bist."


  "Wie willst du das übertreffen? Eine ganze Strippergruppe engagieren?"


  "Bring mich nicht auf dumme Gedanken", warnte Aysha sie.


  Nachdem alle gegangen waren, kamen die Leute vom Partyservice und räumten ab. Fünfzehn Minuten später waren sie wieder fort, und Aysha ging zu dem Tisch, auf dem eine Auswahl von Geschenken ausgestellt war. Sie hatte praktische wie auch dekorative Dinge bekommen. Jedes Teil war schön und spiegelte die Persönlichkeit der Frau wider, die es mitgebracht hatte. Aysha lächelte. Das Geschenk ihrer vier Brautjungfern war das überspannteste gewesen.


  "Hattest du wirklich keine Ahnung?" fragte Teresa.


  "Überhaupt keine," Aysha legte ihrer Mutter den Arm um die Taille. "Danke für einen wundervollen Nachmittag."


  "War mir ein Vergnügen."


  "Auch der Stripper?" fragte Aysha und sah ihre Mutter rot werden.


  "Kein Kommentar."


  Aysha lachte. "In Ordnung, wechseln wir das Thema. Wohin mit den Sachen?"


  Teresa hatte schon zwei Räume hergerichtet, in denen die Hochzeitsgeschenke ausgestellt werden sollten. Sie trugen die Brautgeschenke in einen davon, und danach ging Aysha nach oben und zog eine Hose und das dazu passende Top an.


  Es war nach sechs, als sie Carlos Penthouse betrat. Sie ging direkt in die Küche und legte die Papiertüte mit den unterwegs gekauften verschiedenen chinesischen Gerichten auf die Arbeitsfläche.


  "Lass mich raten. Chinesisch, thailändisch oder malaysisch?"


  fragte Carlo.


  Aysha drehte sich um und lächelte ihn fröhlich an.


  "Chinesisch. Und ich habe Videos mitgebracht."


  "Dann hast du also vor, einen ruhigen Abend zu verbringen?"


  Sie nahm zwei Teller aus dem Schrank. "Der Tag war aufregend genug." Und die vergangene Nacht.


  "Erzählst du mir, was so aufregend war?"


  "Meine Brautjungfern haben einen Stripper bestellt." Aysha beschloss, Carlo ein bisschen zu reizen. "Er war jung und gut gebaut. Ein Prachtkerl. Frag Gianna. Sie war dabei."


  "Vielleicht muss ich mehr über diesen großartigen Mann erfahren." Carlo blickte Aysha durchdringend an.


  Ihm gehörte ihr Herz. Ihre Seele. Es tat immer weh, dass er sie nicht liebte.


  "Er hatte einen herrlichen Körper. Sein ziemlich langes Haar war zu einem niedlichen Pferdeschwanz gebunden, und als er es gelöst hat ... Mensch, er sah so sexy aus! Keine Körperbehaarung. Mit Wachs zu enthaaren muss buchstäblich auf die Nerven gehen. Und er hatte den süßesten Po."


  Carlo kniff die Augen zusammen.


  "Er hat sich bis zum G-String ausgezogen."


  "Teresa und Gianna waren wohl erleichtert."


  Aysha gab sich große Mühe, nicht zu lachen, und scheiterte.


  "Die Show schien ihnen zu gefallen."


  "Mit so etwas hatten sie nicht gerechnet." Um Carlos Mund zuckte es.


  "Bestimmt nicht." Aysha nahm die Pappschachteln aus der Tüte und stellte sie auf die Küchentheke. "Lass uns richtig dekadent sein und ein Video beim Essen ansehen,"


  Der erste Film war ein Thriller, der so gut war, dass Aysha schließlich auf der Sofakante saß und wie gebannt auf den Bildschirm blickte. Der zweite war eine Komödie über eine Hochzeit, bei der alles schief ging. Sie war witzig, reinster Slapstick, aber trotzdem so realistisch, dass sich Aysha mit der Heldin identifizieren konnte.


  Zwischendurch hatte sie die Pappschachteln weggeräumt, die Teller in die Geschirrspülmaschine gestellt und Kaffee gemacht.


  Jetzt trug sie die leeren Tassen in die Küche.


  Aysha fühlte sich angenehm müde, als sie nach oben ins Hauptschlafzimmer ging. Sie zog sich aus, duschte schnell und glitt zwischen die Laken. Kurz darauf legte sich Carlo neben sie, und sie kuschelte sich an ihn, den Kopf an seine Brust geschmiegt.


  Minuten später schlief Aysha ein, und sie merkte nicht, dass Carlo sie zärtlich streichelte.


  Sie wachten erst nach acht auf, frühstückten lange und machten dann einen Tagesausflug. Mit


  Giuseppes


  Kabinenkreuzer fuhren sie den Hawkesbury River hinauf und kehrten zurück, als farbenprächtig die Sonne unterging und Myriaden von Großstadtlichtern aufleuchteten.


  Wunderschön, dachte Aysha, überwältigt vom Wunder der Natur und der Technologie.


  Am nächsten Tag würde das Einkaufen ernsthaft losgehen.


  Teresa hatte eine lange Liste mit Dingen, die sie ihrer Meinung nach noch besorgen mussten.


  "Mutter, ist das wirklich notwendig?"


  Was Einkäufe betraf, war es ein Gewinn bringender Tag.


  Teresa war anscheinend darauf aus, Geld auszugeben. Viel Geld.


  "Du bist mein einziges Kind", sagte sie. "Lass mir doch die Freude, meiner Tochter eine schöne Hochzeit auszurichten."


  Aysha hakte ihre Mutter unter. "Okay. Das Kleid. Aber damit ist Schluss."


  "Für heute", erwiderte Teresa.


  Die Straßen in der Innenstadt waren völlig verstopft. Teresa reihte sich in die lange Autoschlange ein, und es war halb sechs, als sie endlich in Vaucluse ankamen. Ihnen blieb nicht viel Zeit, zu duschen und sich fertig zu machen, denn um halb sieben wollten sie losfahren.


  "Geh nur", sagte Teresa. "Ich packe schnell aus und lege die Sachen auf ein Bett in einem der Gästezimmer. Wir können sie morgen sortieren."


  Aysha lief nach oben in ihr Schlafzimmer, zog sich aus und ging duschen. Wenige Minuten später hatte sie sich ein Handtuch umgewickelt und schaltete den Föhn ein.


  Nachdem sie sich geschminkt hatte, betrachtete sie kritisch die Sachen in ihrem begehbaren Kleiderschrank und nahm ein hautenges schwarzes Kleid heraus.


  Es hatte ein raffiniertes Dekollete, war ärmellos, rückenfrei und sehr kurz, aber eine Borte aus langettierter Spitze verlängerte es ein bisschen. Dazu zog sie eine sehr feine schwarze Strumpfhose und schwarze Pumps mit hohen Absätzen an.


  Um zwanzig nach sechs ging Aysha nach unten ins Wohnzimmer. Teresa und Giuseppe saßen auf dem Sofa und tranken einen leichten Aperitif.


  Die Miene ihres Vaters verriet Stolz und Bewunderung. Da seine geliebte Tochter in Kürze heiraten würde, musste er sich keine Sorgen mehr um sie machen und sah keinen Grund zu protestieren.


  Teresa reagierte jedoch anders. Ein Blick genügte, und sie presste missbilligend die Lippen zusammen. Der äußere Schein war alles, und an diesem Abend entsprach Aysha nicht dem Image, das ihre Mutter verlangte. "Ist das nicht ein bisschen ...


  gewagt, Schatz?"


  "Vielleicht", räumte Aysha ein und sah ihren Vater an. "Was meinst du?"


  Giuseppe war mit der Beziehung zwischen Mutter und Tochter vertraut und suchte nach einer diplomatischen Antwort.


  "Ich bin sicher, dass es Carlo sehr gefallen wird. Möchtest du einen Drink?"


  Aysha hatte während des Tages nur Obst gegessen, Mineralwasser und Kaffee getrunken. Alkohol würde ihr sofort zu Kopf steigen. "Nein, danke."


  "Wenn ich mich nicht irre, ist das Carlo."


  Autoreifen knirschten auf dem Kies, eine Tür wurde zugeschlagen, dann klingelte es. Einen Moment später führte die Haushälterin Carlo herein.


  Aysha ging ihm entgegen und bot ihm die Wange zum Kuss, so wie es von ihr erwartet wurde.


  "Fantastisch!" flüsterte ihr Carlo ein bisschen spöttisch ins Ohr, bevor er ihr den Arm um die Taille legte und mit Aysha an seiner Seite Teresa und Giuseppe begrüßte.


  "Einen Drink, Carlo?"


  "Ich warte bis nach dem Essen."


  Es wäre einfach, sich an ihn zu lehnen ... Fast hätte Aysha es getan. Aber es war niemand da, den sie beeindrucken konnte.


  Und der Abend lag vor ihnen.


  Giuseppe trank sein Glas aus und stellte es auf das Tablett.


  "Dann sollten wir losfahren. Teresa?"


  Das Telefon klingelte, und sie runzelte unwillig die Stirn.


  "Hoffentlich kommen wir deswegen nicht zu spät."


  Bestimmt nicht, dachte Aysha. Ihre Mutter hasste Unpünktlichkeit. Wenn es keine Sache von höchster Wichtigkeit war, würde sie den Anrufer kurz abfertigen.


  "Fahrt voraus", sagte Teresa zu Aysha und Carlo. "Wir kommen nach."


  Ins Auto zu steigen gelang schicklicher, als Aysha erwartet hatte. Carlo ließ den Motor an, und kurz darauf bogen sie von der geschwungenen Auffahrt auf die Straße ab und fuhren Richtung Innenstadt.


  "Das Kleid soll schockieren, stimmts?" fragte Carlo spöttisch.


  "Klappt es?" Aysha war sich natürlich bewusst, wie viel Oberschenkel sie zeigte, und kämpfte gegen die Versuchung an, am Saum zu ziehen.


  "Teresa war nicht einverstanden."


  "Wie gut du sie kennst!" bemerkte Aysha sarkastisch. "Vater meinte, es würde dir gefallen."


  "Oh, tut es", erwiderte Carlo. "So, wie es jedem anderen Mann auf der Dinnerparty gefallen wird."


  Sie lächelte ihn strahlend an. "Du sagst die nettesten Dinge."


  "Pass auf, dass du es nicht zu weit treibst, cara."


  "Ich habe vor, brillant zu sein."


  Einen Moment lang sah sie niedergeschlagen aus, und Carlo streichelte ihr flüchtig die Wange. "Höchstens vier Stunden, dann können wir wieder gehen."


  Ja, dachte Aysha traurig. Und am nächsten Tag würde es von vorn anfangen. Einkaufen, Anproben, gesellschaftliche Verpflichtungen. Es schien immer schlimmer zu werden, und ihre Anspannung nahm zu. Die Erwartungen ihrer Mutter zu erfüllen war schwierig. Wenn Teresa nur nicht aus allem so ein Theater machen würde!


  Der Vorort Point Piper grenzte an Vaucluse, und sie waren nach wenigen Minuten da. Carlo parkte hinter den fünf anderen Luxusautos, die bereits die Auffahrt säumten.


  Ich habe schon unzählige Abende wie diesen erlebt, dachte Aysha, während sie ein Glas Wein annahm und Höflichkeiten mit anderen Gästen austauschte.


  Ein schönes Haus, kultivierte Gastgeber, eine halbe Stunde Small Talk vor dem Essen. Zwischen zehn und zwanzig Gäste, sorgfältig ausgesucht, damit sie sich gegenseitig ergänzten. Ein prächtig gedeckter Tisch mit einem erlesenen Blumenschmuck in der Mitte.


  "Carlo, Darling."


  Aysha erkannte die Stimme, drehte sich langsam um und sah Nina an, eine von mehreren Frauen, die hart gearbeitet hatten, um Carlos Liebe zu gewinnen.


  Jetzt, da die Hochzeit bevorstand, hatten die meisten die Jagd aufgegeben. Bis auf Nina di Salvo.


  Die große, schlanke Modeberaterin war eine Femme fatale, reich, verwitwet und auf der Suche nach einem neuen Ehemann mit gleichem Vermögen und gesellschaftlichem Rang.


  Männer bewunderten Nina wegen ihrer Schönheit und Eleganz und ihres Esprits. Frauen erkannten, dass sie ein raubgieriger Mensch war, und reagierten entsprechend.


  "Aysha." Nina nickte ihr zu. "Du siehst ein bisschen müde aus. Machen dich all die Vorbereitungen nervös, Darling?"


  Aysha lächelte reizend. "Carlo lässt mich nicht genug schlafen."


  Die andere Frau kniff die Augen zusammen, dann küsste sie Carlo auf die Wange. "Wie geht es dir, caro?"


  "Nina." Er war ein zu guter Stratege, um irgendetwas zu verraten. Und zu sehr Gentleman, um unhöflich zu sein. Er wurde routiniert und gelassen mit Ninas unverhohlener Zuneigung fertig.


  Aysha bemerkte jedoch, dass Nina seine Zurückhaltung mehr als wettmachte. Was hielt er wirklich von der schönen Brünetten?


  Aysha spürte seine zärtliche, fürsorgliche


  Berührung. Aber wie viel war Fassade?


  "Hol mir einen Drink, caro", befahl Nina. "Du weißt ja, was ich mag."


  Meine Güte, das kann ja heiter werden! dachte Aysha, als Carlo davonging.


  "Du erwartest hoffentlich nicht, dass Carlo dir treu ist, Darling", sagte Nina leise. "Er hat bestimmte Bedürfnisse, die nicht jede Frau gern befriedigt."


  "Wirklich? Ich werde mit ihm darüber sprechen."


  "Worüber willst du mit wem sprechen?"


  Wenn man vom Teufel spricht... dachte Aysha. Sie wartete, bis er Nina ein Glas Champagner gegeben hatte, dann blickte sie ihn gespielt amüsiert an. "Nina befürchtet, dass ich deine Bedürfnisse nicht befriedigen kann."


  Carlo verzog keine Miene. Als Pokerspieler hätte er nicht seinesgleichen. "Tatsächlich?"


  Es war kaum zu fassen, dass ein einziges Wort so viel sagend sein und so große Wut ausdrücken konnte.


  Die Spannung zwischen ihnen schien greifbar zu sein, aber wer die drei beobachtete, würde annehmen, dass sie sich freundlich unterhielten.


  "Vielleicht sollten Nina und ich uns zusammensetzen und Erfahrungen austauschen", sagte Aysha boshaft.


  Nina hob das Glas an den Mund und trank einen Schluck Champagner. "Wozu, Darling? Mit meinen können deine bestimmt nicht mithalten."


  Damit hatte sie wohl Recht. Aysha sah Teresa und Giuseppe hereinkommen und war nicht sicher, ob sie erleichtert oder enttäuscht sein sollte. Ihre Mutter würde Ninas Anwesenheit sofort einschätzen und versuchen, das glückliche Trio auseinander zu reißen.


  Aysha begann mit dem Countdown. Drei Minuten, um die Gastgeber zu begrüßen. Weitere drei für Freunde und Bekannte


  ...


  "Da bist du ja, Liebes."


  Genau zum berechneten Zeitpunkt. Aysha lächelte ihre Mutter herzlich an. "Ihr seid nicht lange aufgehalten worden. Du erinnerst dich an Nina?"


  Teresa warf der großen Brünetten einen scharfen Blick zu, lächelte jedoch charmant. "Natürlich. Schön, Sie wiederzusehen!"


  Eine Lüge. Die feine Gesellschaft, dachte Aysha. Gute Manieren verbargen viele Unwahrheiten. Wenn sie ihren niederen Instinkten folgen dürfte, würde sie Nina sagen, sie solle zur Hölle fahren.


  Aber dies war weder der richtige Moment noch der geeignete Ort, um ihre Krallen zu zeigen.


  "Darf ich zum Essen bitten?"


  Eine Atempause, sagte sich Aysha erleichtert.


  Das Esszimmer war groß. In der Mitte stand der wunderschön gedeckte Tisch unter einem funkelnden Kronleuchter. Alles war so perfekt, als wäre es einem Foto aus den Gesellschaftsseiten eines Hochglanzmagazins nachgebildet.


  Die präzise Anordnung durcheinander zu bringen kam bestimmt manchem Gast wie ein Sakrileg vor.


  Zwei Ober warteten darauf, genau zugeteilte Portionen in genau festgelegten zeitlichen Abständen zu servieren. Ebenso würde der Importwein nicht so schnell und großzügig nachgeschenkt werden, dass man behaupten könnte, er wäre in Strömen geflossen. Etikette, Anstand und gute Manieren, dazu sorgfältig inszenierte Gesprächsthemen, die eine angeregte Unterhaltung gewährleisteten.


  Aysha bemerkte Ninas höhnischen Blick und verspürte den verrückten Wunsch, der Frau den Spott auszutreiben.


  Nichts Offenkundiges, entschied Aysha, während sie den Löffel in die halb volle Schüssel tauchte. Die Champignoncremesuppe war hervorragend, und an den Linguini mit Sahne-Pilz-Soße konnte man nichts aussetzen.


  "Würdest du den Ober bitte veranlassen, mir Wein einzuschenken, Liebling?" Aysha lächelte Carlo strahlend an.


  Sie trank selten Alkohol, und er wusste es. Wenn sie den Wein während des Essens langsam trank, würde sie jedoch ein Glas vertragen können.


  Carlo zog die Augenbrauen hoch.


  "Bitte." Wenn er jetzt zögerte oder sie zu kritisieren versuchte, würde sie ihn umbringen!


  Er warf dem Ober einen Blick zu, und einen Moment später probierte sie den ausgezeichneten Chablis.


  Giuseppe prostete ihr lächelnd zu.


  Einige Gläser Wein, gutes Essen, angenehme Gesellschaft.


  Es bedurfte wenig, um ihren Vater zufrieden zu stellen. Er hatte einen einfachen Geschmack. Sein Leben war schön. Er hatte hart gearbeitet, mehr erreicht als die meisten Männer, besaß ein großes Haus, hatte eine anständige Frau geheiratet und mit ihr eine wundervolle Tochter aufgezogen, die bald den Sohn seines besten Freunds und Geschäftspartners heiraten würde.


  Lieber Vater! dachte Aysha zärtlich, als der Wein sie zu besänftigen begann. Er war so, wie ein Vater sein sollte. Und noch mehr. Ein Mann, dem es gelungen war, das Beste der alten Heimat mit dem Besten der neuen zu verschmelzen.


  Das Ergebnis war eine harmonische Mischung aus Weisheit, Herzlichkeit, Stolz und Leidenschaft.


  Der Hauptgang wurde serviert. Zartes Hähnchenbrustfilet in Basilikumsoße mit Gemüse.


  Aysha rückte die Stoffserviette auf ihrem Schoß zurecht.


  Carlos Oberschenkel war dicht neben ihrem. Langsam und sehr vorsichtig bewegte sie das Bein. Ihre hohen Absätze sollten als gefährliche Waffe registriert werden. Sie wollte ihn nicht verletzen, sondern seine Aufmerksamkeit erregen.


  Mit der Schuhspitze an Carlos Knöchel schob Aysha behutsam den Fuß hin und her. Das könnte lustig werden, dachte sie und ließ gleichzeitig die Hand zu Carlos Oberschenkel gleiten. Eine flüchtige Berührung ...


  Sollte sie mutiger werden? Vielleicht mit dem Daumen die Naht an seiner Hose nachziehen? Vielleicht sogar ...?


  Aha, das brachte eine Reaktion. Carlo nahm ihre Hand und drückte sie warnend.


  Unerschrocken erwiderte Aysha seinen Blick, dann wurden ihre Augen groß, denn Carlo hob ihre Hand an den Mund und küsste der Reihe nach jeden Finger.


  Hitze durchflutete Aysha. Sie betrachtete den restlichen Wein in ihrem Glas und entschied sich für Mineralwasser. Ein klarer Kopf war dringend nötig.


  Als Carlo ihre Hand losließ, war Aysha erleichtert, doch im nächsten Moment spürte sie seine auf ihrem Oberschenkel und rang nach Atem.


  4. KAPITEL


  Aysha nahm ihr Glas, trank einen Schluck Mineralwasser und bemerkte Ninas berechnenden Blick. Feindseligkeit war beunruhigend. Aysha schauderte. Sie hatte schon als Kind gelernt, mit Neid und Eifersucht anderer fertig zu werden. Es war noch schlimmer geworden, seit sie mit Carlo verlobt war.


  Zweifellos würde es nach der Hochzeit weitergehen.


  Sie wünschte sich verzweifelt Liebe. Aber sie würde sich mit Treue zufrieden geben. Allein der Gedanke an Carlo mit einer anderen Frau berührte sie schmerzlich.


  "Was meinst du, Aysha?"


  O verdammt. Es war nicht klug, den Gesprächsfaden zu verlieren. Besonders nicht, wenn man Ehrengast war. Sie sah Carlo bittend an.


  "Luisa ist nicht damit einverstanden, dass ich unser Flitterwochenziel nicht verrate."


  "Ich muss warme Sachen einpacken." Aysha lachte leise.


  "Mehr weiß ich nicht."


  "Europa. Die Skigebiete?" Die Augen der älteren Frau funkelten. "Oder Nordamerika? Kanada?"


  "Ich habe wirklich keine Ahnung", sagte Aysha.


  Das Dessert bestand aus verschiedenen karamellisierten Obsttörtchen mit Weinbrand-Schlagsahne.


  "Sündhaft", flüsterte Aysha nach dem ersten Bissen.


  "Ich sollte nicht, aber ich esse trotzdem eins", sagte Luisa.


  "Dafür mache ich morgen doppelt so lange Gymnastik wie sonst und verzichte aufs Frühstück."


  Aysha sah, dass Teresa sorgfältig die Schlagsahne entfernte, einige Stücke Obst aufspießte und das Törtchen liegen ließ. Als Mutter der Braut konnte sie es sich nicht leisten, auch nur ein Gramm zuzunehmen.


  Eine halbe Stunde später bat die Gastgeberin zum Kaffee in den Salon,


  Aysha lehnte den sehr starken Espresso ab und trank Kaffee mit Milch. Die Männer tranken ihn schwarz und süß mit einem Schuss Grappa und setzten sich zusammen, um Meinungen über alles Mögliche auszutauschen, von bocce bis zum Zustand der Regierung.


  Aysha wusste nur zu gut, dass vertraute Gesellschaft, gutes Essen und hervorragender Wein Italiener gesprächig machten.


  Sie hörte ihnen gern zu, wenn sie in die Sprache ihrer Heimat verfielen. Italienisch war ausdrucksvoll, und die Männer betonten ihre Argumente mit lebhaften Handbewegungen.


  "Giuseppe ist in seinem Element."


  Aysha drehte sich zu Nina um und erkannte sofort, dass die andere Frau nicht vorhatte, freundlich zu sein. "Warum sollte er es nicht sein?"


  "Die Hochzeit ist ein großer Coup." Nina lächelte kühl.


  "Gratuliere, Darling. Ich hätte wissen müssen, dass du es schaffst."


  "Danke für das Kompliment, Nina." Kein anderer Gast befand sich in unmittelbarer Nähe und konnte irgendetwas von dem leisen Gespräch mitbekommen. Was ein Jammer war, denn dadurch hatte Nina Gelegenheit, einen weiteren Giftpfeil auf sie abzuschießen.


  "Wie ist es denn, die Zweitbeste zu sein? Und zu wissen, dass der einzige Grund für die Heirat dein Erbe ist?"


  "Da Carlo den anderen Teil des Familienunternehmens erben wird, solltest du vielleicht ihm die Frage stellen."


  Gut gekontert. Das gefiel Nina nicht.


  "Du musst mit Biancas Geist konkurrieren", sagte Nina sanft.


  "In der Nacht sind alle Katzen grau, Darling."


  Du liebe Güte! Jetzt wurde es schmutzig. "Wirklich?" Aysha tat das Gesicht weh, weil sie schon so lange starr lächelte.


  "Vielleicht solltest du es mal bei Licht probieren."


  Ein Treffer, der kaum der Rede wert war. Und sie würde sich nicht lange über den Sieg freuen können, denn Nina ließ höchstwahrscheinlich niemand lange die Oberhand behalten.


  "Aysha ..." Luisa tauchte neben ihr auf. "Deine Mutter hat mir gerade von den Blumen für die Kirche erzählt. Orchideen sehen immer schön aus, und die Farben werden wundervoll zusammenpassen."


  Sie war ein Ehrengast, und ihre Hochzeit stand im Mittelpunkt des Interesses. Es war einfach, lebhaft und freundlich Fragen zu beantworten und über einzelne Punkte zu sprechen. Nur das Brautkleid und die Torte waren tabu.


  Leider fiel Aysha dabei ein, wie viel es noch immer zu tun gab. Am wichtigsten war die Zusammenarbeit mit dem Hochzeitsveranstalter, den Teresa ausgesucht hatte und der alles koordinieren sollte.


  Die Antwortkarten der Einladungsschreiben waren alle eingetroffen, und die Verteilung der Sitzplätze in der Kirche konnte bald beginnen.


  Teresa meinte, jedes Blumen streuende Mädchen und jeder Page könnte Mumps, Masern oder Windpocken bekommen. Die Kinder könnten am Hochzeitstag wie gelähmt vor Angst sein und auf halbem Weg zum Altar plötzlich wie angewurzelt stehen bleiben.


  Bei Drei-und Vierjährigen war alles möglich.


  "Mein Mädchen hat bei der Probe perfekt Rosenblütenblätter gestreut, aber am Hochzeitstag hat es nach drei Schritten den ganzen Inhalt des Korbs auf den Teppich gekippt und ist weinend zu seiner Mutter gelaufen", erzählte eine Frau.


  Aysha erinnerte sich an den Zwischenfall und an eine andere Hochzeit, bei der sich der Page im entscheidenden Moment geweigert hatte, das Ringkissen herzugeben, das er so stolz und vorsichtig zum Altar getragen hatte. Es war zu einem erbitterten Ringen gekommen, das mit Tränen und einem Wutanfall geendet hatte.


  Es war lustig gewesen, und Aysha würde es wirklich nicht schlimm finden, wenn eins der Kinder einen Fehler machen oder seinen Einsatz verpassen würde. Eine Hochzeit war keine Theateraufführung, bei der die Darsteller perfekt ihre Rolle spielen mussten.


  Aber sie wusste, dass ihre Mutter anderer Ansicht war.


  Aysha sah Carlo an und spürte die vertraute Anziehungskraft.


  Gepflegtes dunkles Haar, markante Gesichtszüge und breite Schultern. Fasziniert beobachtete


  Aysha jede seiner


  Bewegungen und ließ den Blick über seinen Körper gleiten. Der maßgeschneiderte Smoking betonte seine herrliche Figur. Sie wusste, wie sich Carlo nackt anfühlte. Ihr war das Spiel seiner Muskeln vertraut, und sie kannte den Duft seiner Haut.


  Sie wünschte, sie könnte zu ihm gehen, sich an ihn schmiegen und die Vorfreude auf das genießen, was passieren würde, wenn sie allein waren.


  Er hatte sie gern, das wusste sie. Manchmal brachte er sie völlig aus der Fassung, indem er erriet, was sie gerade dachte.


  Aber dieses besondere Einfühlungsvermögen des Liebenden war nicht da. Ohne ihn zu sehen oder zu hören, konnte sie genau sagen, wann er einen Raum betrat. Sie hatte einen sechsten Sinn dafür entwickelt, wann Carlo in der Nähe war, und dann reagierte sie, als würde er sie berühren.


  Furchtbar, so verliebt zu sein! dachte sie gereizt.


  Erst nach elf Uhr verabschiedeten sich die ersten Gäste, und es war fast Mitternacht, als Teresa und Giuseppe zu erkennen gaben, dass sie gehen wollten.


  Aysha dankte den Gastgebern und folgte mit Carlo ihren Eltern nach draußen zu den Autos.


  "Gute Nacht, Schatz." Teresa küsste ihre Tochter flüchtig auf die Wange.


  Carlo schloss die Beifahrertür auf, und Aysha stieg ein, schnallte sich an und lehnte sich zurück.


  "Müde?" fragte er, während er den Motor anließ.


  "Ein bisschen." Sie schloss die Augen.


  "Soll ich dich nach Hause bringen?"


  Sie lächelte flüchtig. "Das ist eine schwierige Frage. Welches Zuhause meinst du? Deins, meins oder unseres?"


  "Ich fahre dich, wohin du willst. Du hast die Wahl."


  Das neue Haus war fertig eingerichtet. Es fehlte nur noch der letzte Schliff. Ihr Schlafzimmer im Haus ihrer Eltern lockte, aber dann würde sie Teresas Fragen beantworten müssen.


  Außerdem sehnte sie sich danach, Carlos Hände, seinen Mund und seinen Körper zu spüren. Wenn er sie berührte und küsste, war es einfach, sich vorzumachen, dass guter Sex ein Ersatz für Liebe war. Dass niemand alles haben konnte und sie mit Carlo und ihrer gemeinsamen Zukunft schon mehr als genug hatte.


  "Das Penthouse."


  Carlo kommentierte ihre Entscheidung nicht.


  Während er in die Tiefgarage des luxuriösen


  Apartmenthauses fuhr und parkte, wurde Ayshas Verlangen nach ihm stärker, bis es wie ein Schmerz war.


  Schweigend stiegen sie in den Aufzug, und im Penthouse ließ sich Aysha bereitwillig von Carlo umarmen und ins Schlafzimmer führen.


  Um kurz nach neun stellte Aysha den Sportwagen in einem Parkhaus in der Innenstadt ab. Minuten später stand sie draußen auf dem Bürgersteig.


  Es war ein schöner Tag. Der Himmel war azurblau und fast wolkenlos. Aysha hatte nicht viel zu besorgen. Sie wollte in vier Boutiquen, die nicht weiter als drei Straßen voneinander entfernt waren, und sie würde höchstens zwei Stunden für die Einkäufe brauchen. In drei Stunden würde sie sich mit ihren Brautjungfern zum Mittagessen treffen. Um zwei hatte sie einen Termin beim Friseur, danach eine Maniküre, und am Abend waren Carlo und sie zur Eröffnung eines Filmfestivals eingeladen.


  Ihr Terminkalender war voll mit gesellschaftlichen Verpflichtungen. Der vergangene Abend war einer der wenigen gewesen, an denen sie nichts vorgehabt hatten, und als Carlo vorgeschlagen hatte, in ein Restaurant zu gehen, hatte Aysha darauf bestanden, zu Hause zu essen. Nur war nichts daraus geworden. Sie erinnerte sich deutlich daran, warum. Ein Lächeln umspielte ihren Mund, während sie die Sonnenbrille aufsetzte.


  Aysha suchte gern Kleidungsstücke aus, und sie besaß ein Gespür für Farbe, Stil und Design. Es war schön, sich Zeit lassen zu können, anstatt wie sonst in der Mittagspause durch die Geschäfte hetzen zu müssen. An diesem Morgen machte Einkaufen richtig Spaß, und eine schicke Tragetasche kam zur anderen.


  Tragetaschen, die sie wirklich loswerden sollte, bevor sie sich mit den Mädchen traf ... Sie ging zurück zum Parkhaus, verstaute die Einkäufe im Kofferraum ihres Autos und machte sich dann auf den Weg zum Restaurant.


  Lianna, Arianne, Suzanne und Tessa waren schon da. Zwei Brünette, eine Rothaarige und eine Blondine. Aysha war mit ihnen zusammen zur Schule gegangen, sie hatten gemeinsam Klavier-und Ballettunterricht durchlitten und waren im Lauf der Jahre unzertrennliche Freundinnen geworden, obwohl sie charakterlich sehr verschieden waren.


  "Du hast dich verspätet, aber wir verzeihen dir", sagte Lianna. "Selbstverständlich haben wir Verständnis dafür. Uns ist ja klar, wie viel du vor der Hochzeit einkaufen musst." Sie beugte sich lächelnd vor. "Zur Strafe wirst du uns jede Einzelheit erzählen."


  "Lasst mich erst einmal etwas zu trinken bestellen", protestierte Aysha und wandte sich zu dem in der Nähe wartenden Ober um. "Mineralwasser mit viel Eis und einer Zitronenscheibe."


  "Was ziehst du nach der Hochzeit an?" fragte Arianne.


  Lianna verzog das Gesicht. "Nach der Hochzeit braucht sie nichts zu tragen, Schatz."


  "Trotzdem sollte sie für den Anfang ein hauchdünnes, sexy Etwas haben", meinte Suzanne.


  "Also wirklich, Mädchen! Könnt ihr euch vorstellen, dass Carlo ihr aus dem Brautkleid und in ein Nachthemd hilft?


  Kommt schon, jetzt aber mal im Ernst!"


  "Seid ihr fertig?" Aysha unterdrückte ein Lachen.


  "Noch nicht", erwiderte Lianna. "Du musst ein bisschen leiden für die ganze Mühe, die wir uns deinetwegen machen."


  Sie zählte an den Fingern ab. "Anproben. Schuhe kaufen.


  Proben in der Kirche. Die Kinder beaufsichtigen, in und außerhalb der Kirche. Die Brautparty organisieren. Lange Sitzungen beim Visagisten und Friseur." Sie lächelte boshaft.


  "Und den Bräutigam zu küssen ist unsere einzige Belohnung!"


  "Wer hat euch das denn eingeredet?" fragte Aysha.


  "Verheiratete Männer küssen keine anderen Frauen."


  "Kein Kuss, und wir schmücken euer Auto", drohte Lianna.


  "Möchten die Damen jetzt bestellen?"


  "Ja!" riefen Lianna, Arianne, Tessa und Suzanne einstimmig, und dann verwirrten sie den armen jungen Ober völlig.


  "Ihr seid unverbesserlich", schimpfte Aysha, nachdem er gegangen war.


  Lianna zuckte die Schultern. "Wir müssen den schönen Moment nutzen, Süße. Das letzte große Mittagessen der vier Jungesellinnen. Samstag in acht Tagen trittst du in das Heer der verheirateten Frauen ein, während wir armen Engel weiter nach dem perfekten Mann suchen. Und es gibt nur sehr wenige perfekte Männer, glaub mir. Wenn sie gut aussehen, haben sie eine furchtbare Stimme oder widerliche Gewohnheiten oder neigen zur Gewalt oder - am schlimmsten - haben kein Geld."


  "Zynisch. Viel zu zynisch." Suzanne schüttelte den Kopf.


  Sie bestellten eine weitere Runde Drinks, dann kam das Essen.


  "Jetzt erzähl mal, Darling. Ist Carlo im Bett so großartig wie außerhalb?" fragte Lianna.


  "Das ist ein bisschen unter der Gürtellinie", protestierte Aysha.


  "Schon kapiert." Lianna lachte. "He, hört zu! Wenn Aysha ihm den Laufpass gibt, bin ich die Nächste!" Sie zwinkerte ihr zu. "Bist du nicht froh, dass ich deine beste Freundin bin?"


  "Ja", erwiderte Aysha ehrlich. Loyalität und Integrität waren wichtig, und Lianna besaß beides, auch wenn sie ein unzähmbares Plappermaul war. Hinter ihrer Fröhlichkeit verbarg sich eine durch ein Unglück schief gelaufene Kindheit.


  "Du hast uns noch nicht erzählt, was du heute Morgen gekauft hast."


  "Du hast mir noch keine Gelegenheit dazu gegeben."


  "Jetzt gebe ich sie dir", beteuerte Lianna großzügig.


  Aysha lachte. Es war so gut, abzuschalten und sich unter Freundinnen zu entspannen.


  "Welches gesellschaftliche Ereignis steht heute Abend auf dem Programm? Essen mit der Familie? Theater? Ballett?


  Party? Oder bleibst du zufällig einmal zu Hause und gehst mit Carlo ins Bett?"


  "Du bist frech wie der Teufel", schimpfte Aysha.


  Lianna lächelte. "Du hast die Frage nicht beantwortet."


  "Im ,Arts Centre' findet die Eröffnungsveranstaltung eines Filmfestivals statt."


  Arianne seufzte sehnsüchtig. "Was ziehst du an?"


  "Etwas


  Superschickes", erklärte


  Lianna und kniff


  nachdenklich die Augen zusammen. "Schwarze Abendhose, passendes Top mit schmalen Trägern und die mit Perlen bestickte schwarze Abendjacke, die du in Hongkong gekauft hast. Ein Minimum an Schmuck."


  "Okay."


  "Okay? Ich bin in der Modebranche. Was ich gerade beschrieben habe, ist um vieles besser als nur ,okay'!"


  "Schon gut, ich werde es ganz bestimmt anziehen", sagte Aysha versöhnlich.


  Sie ließen das Dessert aus und bestellten Kaffee.


  Aysha schaffte es gerade noch, pünktlich beim Friseur zu sein. Bevor sie am späten Nachmittag nach Hause fuhr, rief sie ihre Mutter an. "Kein Abendessen für mich. Ich esse nur schnell ein bisschen Obst." Bei dem starken Verkehr würde sie nicht vor sechs in Vaucluse sein. Was bedeutete, dass sie noch nicht einmal eine Stunde Zeit hatte, um zu duschen, sich anzuziehen, das Haar zu föhnen und zu schminken. Um Viertel nach sieben wollte sie bei Carlo sein.


  "Bella", sagte er leidenschaftlich, als sie nur wenige Minuten zu spät das Penthouse betrat.


  Aysha hätte ihm auch ein Kompliment machen können. In dem schwarzen Smoking sah er verheerend gut aus. Fantastisch, dachte sie, während sie sofort auf seinen bewundernden Blick reagierte. Hitze durchflutete sie, und sie spürte die magische Anziehungskraft, die Carlo auf sie ausübte. Es wäre so einfach, ihn zu umarmen und zu küssen. Sie wollte es so gern tun.


  "Möchtest du einen Drink, bevor wir gehen?"


  "Nein, danke."


  "Wie war das Mittagessen mit den Mädchen?"


  Aysha lächelte. "Wirklich schön."


  Carlo nahm ihre Hand und hob sie an den Mund. "Lianna war wohl in Höchstform?"


  "Es war wundervoll, sich zu entspannen und zu lachen."


  Ayshas Lächeln vertiefte sich. "Lianna freut sich darauf, den Bräutigam zu küssen."


  Carlo sah auf die Uhr. "Vielleicht sollten wir losfahren.


  Wahrscheinlich wird es schwierig, einen Parkplatz zu finden."


  Es war ein Galaabend, und die Spitzen der Gesellschaft zählten zu den Gästen. Die Frauen trugen ein Vermögen an Schmuck. Französische Designerkleider wetteiferten mit italienischen.


  Aysha mischte sich unter die anderen Gäste, nahm sich ein Horsd'oeuvre und trank Orangensaft mit einem Schuss Champagner.


  "Tut mir Leid, dass ich zu spät komme. Das Parken war chaotisch."


  Aysha erkannte die Stimme und drehte sich um. "Hallo, Nina."


  Die Brünette musterte Aysha von oben bis unten. "Aysha, wie ... hübsch du aussiehst! Obwohl Schwarz für deinen hellen Typ ein bisschen krass ist." Nina sah Carlo an, und ihr Lächeln allein hätte das ganze Kino hell erleuchten können. "Caro, ich brauche wirklich einen Drink. Könntest du mir einen holen?"


  Sehr gut! Aysha applaudierte in Gedanken. Sobald Carlo außer Hörweite war, würde die andere Frau ... Jetzt war es gleich so weit ...


  "Ich bezweifle, dass du ihn lange befriedigen kannst."


  Aysha erwiderte Ninas durchdringenden Blick ruhig, und es gelang ihr sogar, zu lächeln. "Ich werde mein Bestes geben."


  "Es hat wahrscheinlich gewisse Vorteile, den Trauring zu haben."


  "Weil ich dazu komme, mit Carlo zu schlafen?"


  Ninas Augen funkelten. "Ich möchte lieber seine Geliebte als seine Ehefrau sein, Darling. Du hast die Arbeit, und ich habe das Vergnügen."


  Aysha war in Versuchung, der anderen Frau den Orangensaft ins Gesicht zu schütten.


  "Ist Champagner richtig?" fragte Carlo und reichte Nina ein Flötenglas.


  Aysha war erleichtert, als die Gäste aufgefordert wurden, ihre Plätze einzunehmen. Sie ging mit Carlo in den Saal und war sich nur allzu bewusst, dass Nina dicht hinter ihnen blieb.


  Dass die Brünette den Platz neben ihnen hatte, überraschte Aysha dann nicht mehr. Es war kaum ein Zufall.


  Sehr geschickt sorgte Nina dafür, dass sich Carlo in die Mitte setzte.


  Aysha presste kurz die Lippen aufeinander.


  Sobald das Licht ausging, legte er die Hand auf ihre und streichelte mit dem Daumen beruhigend die Innenseite ihres Handgelenks.


  Also hatte er ihre Anspannung gespürt. Gut. Er würde an diesem Abend noch viel mehr spüren!


  In ziemlich schneller Folge wurde eine Vorschau auf alle Beiträge des Festivals gezeigt, dann begann der Hauptfilm. Es war ein "film noir", der in Paris spielte und völlig pessimistisch war. Er hatte in Europa mehrere Preise bekommen, aber Aysha fand ihn deprimierend und mochte ihn überhaupt nicht.


  Als nach dem Abspann das Licht anging, sah Aysha, wie Nina die Hand von Carlos Arm nahm.


  Die Augen der anderen Frau funkelten vor Zufriedenheit, und Aysha wollte schreien. Während sie nach draußen ging, war sie sich bewusst, dass Nina das Gedränge im Gang ausnutzte und sich an Carlo drückte.


  Im Foyer wurden Kaffee, Käse und Cracker und kleine Kuchen angeboten. Aysha blieb nichts anderes übrig, als starr lächelnd dazustehen.


  "Gehen wir doch in einen Nachtklub", schlug Nina vor. "Es ist ja noch nicht spät."


  Kommt nicht infrage! dachte Aysha. Sie wollte nicht zusehen, wie Nina mit Carlo tanzte!


  "Lass dich durch uns nicht aufhalten", sagte Carlo und legte Aysha den Arm um die Taille. Eindeutig angespannt. Er wollte Aysha besänftigend auf den Mund küssen, ihr dann tief in die schönen rauchgrauen Augen blicken und ihr schweigend versichern, dass sie überhaupt keinen Grund hatte, sich Sorgen zu machen.


  Ein kaum merkliches Lächeln umspielte seinen Mund. Nina sah es und deutete es falsch.


  "Die Musik ist unglaublich." Sie hakte Carlo unter und versuchte, ihn zu überreden. "Es wird dir dort gefallen."


  "Nein, wird es nicht", sagte er sanft und machte sich von ihr los.


  Nina gab sich geschlagen. "Wenn du nicht darfst ..." Sie zuckte die Schultern.


  Er zog nur die Augenbrauen hoch.


  "Ein anderes Mal, vielleicht." Sie warf ihm einen verführerischen Blick zu.


  Aysha atmete tief durch. Unverschämtheit! Sie hob ihre Tasse und trank den starken Kaffee. Wahrscheinlich würde er sie die halbe Nacht wach halten, aber in diesem Moment war es ihr völlig gleichgültig.


  "Carlo, come stai?"


  Ein Geschäftsfreund, den Aysha enthusiastisch begrüßte. Der Mann war ziemlich verblüfft, als sie sich nach seiner Frau, seinen Kindern und deren schulischen Leistungen erkundigte.


  "Du hast ihn überwältigt", bemerkte Carlo spöttisch.


  "Er ist genau zum richtigen Zeitpunkt gekommen", erwiderte Aysha liebenswürdig. "Ich wollte dich gerade ohrfeigen."


  "Hier, wo wir so viele Zuschauer haben?"


  Sie sah ihn lange prüfend an. "Deine Leichtfertigkeit ist unangebracht."


  "Beunruhigt dich Nina?"


  Aysha hielt seinem Blick stand. "Wo immer wir hingehen, sie ist auch dort."


  "Glaubst du, das weiß ich nicht?"


  "Seid ihr jemals ein Liebespaar gewesen?"


  "Nein."


  "Bist du dir ganz sicher?" Die Worte waren heraus, bevor sie sich auf die Zunge beißen konnte.


  Carlo schwieg lange, dann sagte er sanft: "Ich habe niemals wahllos mit Frauen geschlafen und erinnere mich an die wenigen, die mein Bett geteilt haben. Glaub mir, Nina zählt nicht zu ihnen." Er nahm Aysha die Tasse weg und stellte sie auf ein Tablett. "Wollen wir gehen?"


  Er war wütend.


  Sie auch, und sie warf ihm einen finsteren Blick zu. "Ja."


  Es dauerte eine Zeit lang, bis sie draußen waren, da sie immer wieder Bekannte unter den Gästen trafen und stehen blieben, um kurz mit ihnen zu plaudern.


  "Dein Schweigen lässt nichts Gutes ahnen", spottete Carlo, während er sich in den Verkehr einfädelte.


  "Ich halte mich an das Sprichwort: ,Wenn man nichts Nettes zu sagen hat, sollte man besser überhaupt nichts sagen.'"


  "Ich verstehe."


  Nein, du versteht es nicht! dachte Aysha. Er konnte unmöglich wissen, wie sehr sie fürchtete, dass er das Interesse an ihr verlieren würde. Wie groß ihre Angst war, dass er eines Tages eine andere finden und sie als Schatten ihrer selbst zurückbleiben würde.


  Sie brauchten nicht lange bis Rose Bay. Carlo löste mit der Fernbedienung die Sperre, dann fuhr er in die Tiefgarage und stellte das Auto auf den ihm zugewiesenen Platz.


  Aysha stieg aus und ging zu ihrem Sportwagen.


  "Was machst du da?"


  "Das ist doch wohl offensichtlich. Ich fahre nach Hause."


  "Deine Schlüssel sind im Penthouse", sagte Carlo nachsichtig.


  Verdammt. "Dann hole ich sie eben." Aysha ging zu den Aufzügen, drückte auf den Rufknopf und wartete ungeduldig darauf, dass einer der Fahrstühle kam.


  "Meinst du nicht, du reagierst übertrieben?" fragte Carlo.


  Sie hörte aus seiner Stimme irgendetwas heraus. Obwohl sie es nicht deuten konnte, wurde sie nervös. "Eigentlich nicht."


  Die Türen glitten auf. Sie betrat die Kabine, drückte auf den Knopf und stand schweigend da, während sie nach oben fuhren.


  Carlo schloss auf, und Aysha eilte an ihm vorbei in die Eingangshalle des Penthouse, sah die Schlüssel auf einem Tisch liegen und nahm sie.


  "Deine Eltern erwarten dich heute Abend nicht."


  Leider hatte Carlo Recht. "Dann rufe ich sie an." Aysha hob trotzig das Kann und presste die Lippen zusammen.


  "Bleib."


  "Ich möchte lieber nach Hause."


  Ninas gehässige


  Bemerkungen hatten zu deutliche Bilder heraufbeschworen, als dass Aysha sie einfach verdrängen konnte.


  "Ich fahre dich hin."


  Sein unnachgiebiger Ton ließ sie schaudern. "Den Teufel wirst du tun!"


  Carlos Gesichtszüge wurden härter. "Versuch, diese Wohnung zu verlassen, und sieh zu, wie weit du kommst."


  "Rohe Gewalt, Carlo? Ist das nicht ein bisschen drastisch?"


  "Nicht, wenn dein Wohl und deine Sicherheit auf dem Spiel stehen."


  "Das ergibt irgendwie keinen Sinn, stimmts?" Sie hob die Hand, als Carlo etwas sagen wollte. "Nicht. Lass uns zumindest ehrlich zueinander sein." Ihr Blick verriet Wut, Stolz und Schmerz.


  "Ich bin niemals unehrlich gewesen."


  Sie war deprimiert und fühlte eine nagende innere Leere, die sie der Illusion beraubte, dass Carlos Zuneigung und Fürsorge genügen würden.


  Aysha drehte sich um und ging zur Tür.


  Bitte, lass einen Menschen hier oben sein! dachte sie, als sie zu den Fahrstühlen kam und auf den Rufknopf drückte.


  Die folgenden zwanzig Sekunden gehörten zu den längsten ihres Lebens, dann glitten die schweren Stahltüren auf, und sie seufzte erleichtert. Sie ging in die Kabine, drehte sich um und hatte Carlo vor sich. "Raus!"


  Er blickte sie durchdringend an. "Entweder du fährst mit mir, oder ich folge dir mit meinem Auto", erklärte er hart. "Du hast die Wahl." Er drückte auf den Knopf, und die Aufzugtüren schlössen sich.


  "Fahr zur Hölle."


  Carlo lächelte humorlos. "Das war keine gebotene Möglichkeit."


  "Leider."


  Jetzt war er wütend. "Willst du, dass ich dich dorthin mitnehme?" fragte er drohend.


  Aysha schauderte.


  Unten in der Tiefgarage ging sie zu ihrem Auto, das neben Carlos stand.


  Er schloss die Beifahrertür des Mercedes auf. "Steig ein."


  Es fiel ihr nicht im Traum ein, ihm zu gehorchen. "Ich brauche meinen Wagen morgen früh."


  "Ich hole dich ab."


  Aysha hatte Lust, mit dem Fuß aufzustampfen. "Teresa kann mich absetzen. Oder ich nehme ein Taxi." Sie blickte Carlo aufsässig an. "Behandle mich nicht herablassend, verdammt noch mal!"


  Es war ein langer Abend voller Wut, Desillusion und Selbstbeobachtung gewesen. Sie war deprimiert und fühlte sich verraten. Warum, das hatte sie analysiert. Und sich dann scharf kritisiert, weil sie von einer Verbindung zu viel erwartet hatte, die sich nur auf Vernunftgründe stützte.


  Noch ärgerlicher auf sich war sie, weil sie zugelassen hatte, dass Ninas Verschlagenheit ihre eigenen zwiespältigen Gefühle unterminierte. Ninas Erfolg rückte ihre Unsicherheit in den Brennpunkt, und das fand Aysha unerträglich.


  Carlo beobachtete ihre ausdrucksstarken Gesichtszüge und wusste genau, was sie in diesem Moment dachte. "Steig ein, cara."


  Sein sanfter Ton war fast ihr Verderben. Sie musste plötzlich Tränen wegblinzeln. Zum Teufel mit ihm! Sie wollte wütend bleiben und sich abreagieren, indem sie ihn anschrie und schlug.


  Im Gegensatz dazu stand der Wunsch, von ihm berührt zu werden. Sie sehnte sich danach, dass er sie tröstend streichelte und küsste.


  Sie wollte wieder mit ihm in den Lift steigen, zurück nach oben zum Penthouse fahren und sich in Carlos Liebesspiel verlieren.


  Aber ihr Stolz hielt sie davon ab, einen so entscheidenden Schritt zu tun. Sie fühlte sich verletzt und uneins mit sich.


  Ob die meisten anderen Bräute auch diese schreckliche Unsicherheit erlebten? Du bist nicht wie "die meisten Bräute"


  erinnerte sie sich. Carlo brachte ihr Zuneigung entgegen, doch höchstwahrscheinlich würde er ihr niemals seine Liebe schenken.


  Aysha stieg in Carlos Auto und schnallte sich an.


  Er schloss die Tür und ging zur Fahrerseite. Sekunden später fuhr er die Rampe hoch auf die Straße. "Ruf deine Eltern an."


  Aysha holte das Handy aus der Handtasche und tippte die Nummer ein.


  Ihr Vater meldete sich nach dem dritten Klingeln. "Aysha? Ist etwas passiert?"


  "Nein. Ich bin in ungefähr fünfzehn Minuten da. Kannst du das Tor öffnen?" Zum Glück hatte nicht Teresa den Anruf entgegengenommen. Sie hätte sie mit Fragen überschüttet.


  Aysha ignorierte Carlos Blick und schloss die Augen. Ihre Mutter zog jetzt bestimmt ihren Morgenmantel an und bereitete sich auf eine Plauderei vor.


  Fast hätte Aysha gelacht. In diesem Moment wusste sie nicht, was ihr lieber war: Die emotionsgeladene Auseinandersetzung, die Carlo und sie gerade gehabt hatten, oder das Gespräch, das sie gleich mit Teresa führen würde.


  Kaum hatte Aysha das Haus betreten, als ihre Mutter auch schon zahlreiche Fragen stellte. Es war einfacher, zu lügen.


  Aysha rechtfertigte ihr Vergehen, indem sie sich sagte, Teresa habe genug am Hals und es würde überhaupt nichts bringen, sich ihr anzuvertrauen.


  "Beunruhigt dich wirklich nichts?" fragte Teresa hartnäckig.


  "Nein, natürlich nicht. Ich habe vergessen, die Stoffmuster mitzunehmen, die ich morgen brauche, um die dazu passenden Schuhe auszusuchen, deshalb dachte ich, ich komme nach Hause."


  "Gestritten habt ihr euch nicht?"


  Als "Streit" hätte sie die Auseinandersetzung nicht bezeichnet. "Warum sollten Carlo und ich uns streiten?"


  "Ich mache Kaffee."


  Sie wollte nur noch ins Bett. "Meinetwegen brauchst du keinen zu machen."


  "Willst du sofort nach oben?"


  "Ich bin müde. Gute Nacht."


  "Gianna und ich wollen morgen mit dir zu Mittag essen. Ich lasse uns einen Tisch reservieren, ja?"


  "Das klingt nett." Aysha küsste ihre Mutter flüchtig auf die Wange, dann ging sie nach oben in ihr Zimmer, zog sich aus, schminkte sich ab und glitt wie erschlagen zwischen die Laken.


  5. KAPITEL


  Früh am nächsten Morgen rief Carlo an. "Ich bin in einer halben Stunde da. Keine Widerrede!" warnte er, bevor Aysha etwas sagen konnte.


  Da Teresa in Hörweite saß, zog Aysha es vor, freundlich zu antworten. "Danke. Ich werde fertig sein." Sie legte auf, dann trank sie ihren Kaffee aus. "Das war Carlo. Ich gehe mich umziehen."


  "Kommst du hierher zurück, oder fährst du direkt in die Innenstadt?"


  "In die Innenstadt. Ich muss Töpfe, Pfannen, Geschirr und Bestecke fürs Haus kaufen." Sie versuchte, möglichst jeden Tag einige der Dinge zu besorgen, die noch fehlten. "Ich kann ebenso gut früh anfangen."


  In ihrem Zimmer zog Aysha schnell Shorts und Top aus, wählte einen eleganten, engen elfenbeinfarbenen Leinenrock, eine gemusterte Seidenbluse und die dazu passende Jacke, schlüpfte in Pumps mit schmalen Absätzen und schminkte sich.


  Als Carlo vor dem Haus hielt, wartete sie schon.


  Sie atmete tief ein und aus, um sich zu beruhigen, bevor sie nach draußen zum Auto ging und sich auf den Beifahrersitz setzte. "Es war nicht nötig, mich abzuholen."


  "Es war nötig", sagte Carlo sanft, während er losfuhr.


  "Ich will nicht mit dir streiten."


  Er warf ihr einen schnellen Blick zu. "Dann tu es nicht."


  "Plötzlich scheint das nicht mehr so einfach zu sein."


  "Nina ist eine Frau, die aufblüht, wenn sie versteckte Anspielungen machen und intrigieren kann", sagte Carlo hart.


  Seine Gesichtszüge waren maskenhaft starr.


  O ja, das stimmt! dachte Aysha. Und Nina war so gut darin.


  "Sie will dich."


  "Ich bin schon vergeben, erinnerst du dich?"


  "Nina hält an der Überzeugung fest, dass im Krieg und in der Liebe alles erlaubt ist."


  "Und dies entwickelt sich zu einem Krieg?"


  "Du bist die Beute, ,Darling'", spottete Aysha.


  Carlo sah sie finster an. "Deine."


  "Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie befriedigend es ist, dich das sagen zu hören."


  "Zynismus passt nicht zu dir."


  Aysha zog die Augenbrauen hoch. "Wollen wir das Thema wechseln?"


  Carlo fuhr über eine Kreuzung, dann bog er nach Rose Bay ab. "Ich habe einen Tisch reservieren lassen. Ich hole dich um sechs ab."


  Sie hatten schon vor einem Monat die Karten für die erste Vorstellung des russischen Ballettkorps in Sydney bekommen.


  Wie hatte sie das vergessen können?


  Den Rest der kurzen Fahrt schwiegen sie. Carlo setzte Aysha in der Tiefgarage ab und fuhr wieder los, sobald sie in ihren Sportwagen gestiegen war.


  Zu dieser Zeit herrschte in der Innenstadt entsetzlich viel Verkehr, und es war nach neun, als Aysha aus dem Parkhaus kam.


  Zuerst wollte sie in ein großes Kaufhaus, das zwei Straßenblöcke entfernt war. Nachdem sie gerade einen halben Block weit gelaufen war, klingelte ihr Handy.


  "Aysha?"


  Es war Teresa, und sie hörte sich aufgeregt an.


  "Ich hatte gerade einen Anruf aus der Brautboutique. Dein Kopfschmuck ist aus Paris gekommen, aber es ist der falsche!"


  Aysha schloss einen Moment lang die Augen. Sie hatte einen ganzen Tag lang überlegt, bis sie sich endgültig entschieden hatte. Wie lange war das her? Einen Monat? Jetzt war die Bestellung anscheinend verwechselt worden. Großartig. "Okay.


  Regen wir uns nicht auf."


  Die Stimme ihrer Mutter wurde noch schriller. "Er war perfekt. Keiner war damit zu vergleichen!"


  "Ich gehe hin und kümmere mich darum." Die Boutiquebesitzerin würde den Hersteller in Paris anrufen, und mit einem Kurierdienst müsste der Kopfschmuck schnell eintreffen.


  Sie hätte wissen sollen, dass es nicht so einfach sein konnte.


  "Das habe ich schon gemacht", sagte die Frau. "Kein Glück, leider. Sie haben keinen zweiten vorrätig, und die Herstellung eines neuen würde viel zu lange dauern, weil es so ein kompliziertes Design ist. Wir müssen einen anderen aussuchen."


  "Okay, machen wir das." Es dauerte eine Stunde, einen Kopfschmuck auszuwählen und in Erfahrung zu bringen, ob er noch in dieser Woche per Kurierdienst geschickt werden konnte.


  "Das ist jetzt definitiv", versprach die Boutiquebesitzerin.


  Eine Stunde später müsste Aysha anerkennen, dass Kobolde am Werk waren, denn die bestickten weißen Strümpfe waren nicht eingetroffen. Der Hüfthalter aus Spitze war gekommen, aber er passte nicht zum Strumpfband.


  Teresa würde es als Katastrophe ansehen. Aysha atmete nur tief ein und vergewisserte sich, dass die Bestellung noch rechtzeitig korrekt ausgeführt werden könnte. Dann kam sie zu der Überzeugung, dass "könnte" nicht gut genug war, und suchte etwas anderes aus, was garantiert pünktlich lieferbar war.


  Um zwölf fügte sie der Sammlung von Tragetaschen eine weitere hinzu. Schuhe? Hatte sie dafür noch Zeit? Um eins sollte sie sich mit Teresa und Gianna in Double Bay zum Mittagessen treffen. Sie konnte ja anrufen und Bescheid sagen, dass sie sich um zehn oder fünfzehn Minuten verspäten würde.


  Aysha betrat das "Queen Victoria Building" und ging zum Schuhgeschäft. Sie liebte die Atmosphäre in dem Einkaufszentrum, die Mischung aus Alt und Modern, und sie bewunderte die Auslage eines Ladens, während sie mit der Rolltreppe in den ersten Stock fuhr.


  Nach wenigen Schritten sah sie im Fenster eines Juweliergeschäfts ein wunderschönes Armband und blieb stehen. Die goldenen Kettenglieder hatten eine ungewöhnliche Form, und in jedes Glied war ein halbkarätiger Diamant eingefasst.


  "Ich bin sicher, du musst Carlo nur hübsch ins Ohr säuseln, und er kauft es dir."


  Aysha erkannte die Stimme und drehte sich langsam um.


  "Hallo, Nina", sagte sie höflich lächelnd und beobachtete, wie der Blick der anderen jungen Frau ausgesprochen tückisch wurde.


  Nina registrierte die vielen Tragetaschen mit den verschiedenen Firmenemblemen. "Hast du Einkäufe gemacht?"


  "Ich musste einige Dinge besorgen."


  "Ich wollte dich anrufen und zu einem Kaffee einladen. Hast du jetzt Zeit?"


  Aysha wollte keinesfalls ein Tete-a-tete mit Nina, weder mit noch ohne Kaffee. "Es geht wirklich nicht. Ich treffe mich mit Teresa und Gianna zum Mittagessen."


  "In dem Fall ..." Nina öffnete ihren Aktenkoffer, holte einen großen Briefumschlag heraus und schob ihn in eine von Ayshas Tragetaschen. "Viel Spaß mit ihnen. Du wirst sie ganz bestimmt sehr aufschlussreich finden." Sie schloss den Koffer und lächelte falsch. "Ciao. Wir sehen uns morgen Abend bei der Skulpturenausstellung."


  Da sie beide im selben Gesellschaftskreis verkehrten, war es unvermeidlich, dass sie sich auf Dinnerpartys und bei anderen Anlässen trafen. Aysha spielte mit dem Gedanken, nicht zu der Ausstellung zu gehen, dann gab sie ihn schnell wieder auf.


  Bruno würde ihr niemals verzeihen.


  Ihr Blick fiel auf eine Uhr im Schaufenster des Juweliergeschäfts. Hastig ging sie zu den Rolltreppen.


  Fünf Minuten später fuhr sie durch die erste von mehreren Einbahnstraßen und kam schließlich auf die


  Hauptverkehrsstraße, die nach Double Bay führte.


  Teresa und Gianna saßen schon an einem Tisch, als Aysha das Restaurant betrat. Sie begrüßte beide herzlich und setzte sich.


  "Wollen wir bestellen?"


  "Hast du in der Brautboutique alles klären können?"


  Es war einfacher, Ja zu sagen. Aysha wollte nicht, dass Teresa hier eine Schmährede vom Stapel ließ. Sie würde ihr später die Einzelheiten erklären.


  "Bene."


  Der Ober kam an den Tisch, und sie bestellten.


  "Hast du alles bekommen?"


  "Nur Schuhe fehlen noch. Ich finde sicher in einem der Läden hier welche." In Double Bay waren viele exklusive Geschäfte und Boutiquen. "Ich sehe mich um, wenn wir mit Essen fertig sind."


  Um halb drei verließen sie das Restaurant. Teresa und Gianna wollten sofort nach Hause, und Aysha befasste sich mit dem letzten Punkt auf ihrer Liste.


  In etwas über einer Woche würde alles vorbei sein. Kein Planen, Einkaufen und Organisieren mehr. Das Leben würde sich wieder normalisieren. Sie würde Aysha Santangelo sein, ihren eigenen Haushalt führen und sich um die Bedürfnisse ihres Ehemannes kümmern.


  Hitze durchflutete sie allein schon bei dem Gedanken an diese Bedürfnisse.


  Um vier Uhr hatte Aysha Schuhe gekauft und ging zurück zum Auto. Während sie die Tragetasche in den Kofferraum legte, wurde sie auf den Briefumschlag aufmerksam, der in einer der anderen steckte. Sie zog ihn heraus und öffnete ihn. Er enthielt mehrere Fotos. Das erste zeigte einen Mann und eine Frau, die sich in einer Hotelhalle umarmten.


  Nicht irgendeinen Mann. Carlo. Und die Frau war Nina.


  Aysha sah sich das nächste Foto an. Die Fassade eines Hotels mit dem Namen über dem Eingang. Es war das, in dem Carlo gewohnt hatte, als er vor drei Wochen einige Tage geschäftlich in Melbourne gewesen war. Angeblich geschäftlich, denn die folgende Aufnahme zeigte Carlo und Nina, wie sie gerade zusammen einen Fahrstuhl betraten. Aysha zitterten die Hände, während sie sich ein Foto nach dem anderen ansah. Nina und Carlo vor einer nummerierten Tür. Nina und Carlo, die sich umarmten. Küssten.


  Die Beweise waren eindeutig. Carlo hatte eine Affäre mit Nina.


  Aysha bekam weiche Knie. Wie konnte er es wagen, ihr Vertrauen zu missbrauchen ... ihre Liebe?


  Wenn er glaubte, sie würde eine Geliebte tolerieren, dann war er schief gewickelt!


  Sie schob wütend die Fotos zurück in den Umschlag und schloss den Kofferraum.


  Von den vielen Möglichkeiten, einem Menschen wehzutun, war Treuebruch die gemeinste. Sie wollte zur Firma fahren, in Carlos Büro stürmen und ihn damit konfrontieren.


  Aber sie wusste, dass sie schreien und Dinge sagen würde, die seine Mitarbeiter besser nicht mitanhörten.


  Warte! mahnte eine innere Stimme.


  Aysha nahm die östliche Hauptstraße nach Vaucluse.


  Der Fahrer vor ihr bremste plötzlich, und nur eine blitzschnelle Reaktion rettete Aysha vor dem Zusammenstoß.


  Hinter ihr hupten andere Fahrer. Schnell bildete sich ein Stau, und erst nach zehn Minuten konnte Aysha langsam vorrücken und die Kreuzung passieren, die durch Kranken-, Streifen-und Abschleppwagen blockiert war.


  Als sie um fünf endlich zu Hause ankam, rief Teresa sie in die Küche.


  "Ich komme sofort. Lass mich erst alles nach oben bringen."


  Ein Aufschub, dachte Aysha, während sie die geschwungene Treppe hinaufging.


  Die Tragetaschen konnte sie später auspacken. Den Umschlag mit den Fotos versteckte sie unter dem Kopfkissen.


  Sie machte sich schnell frisch, dann ging sie nach unten in die Küche, wo es nach Kräutern und Knoblauch duftete. Auf der Ceran-Kochfläche stand ein kleiner Topf.


  Teresa stand mit einem Löffel in der Hand am Herd.


  Nachdem sie ein bisschen Wein und Wasser in den Topf gegeben hatte, drehte sie sich um und sah ihre Tochter an. "Du hast mir noch nicht erzählt, was in der Brautboutique passiert ist."


  Aysha berichtete ihr alles und rechnete fest mit einem Wutanfall. Sie wurde nicht enttäuscht.


  "Warum sind die Sachen nicht richtig geschickt worden?


  Warum hat man uns nicht vorher gesagt, dass es Schwierigkeiten geben könnte? Ich werde nie wieder irgendetwas in dieser Boutique kaufen!"


  "Das musst du ja auch nicht", meinte Aysha trocken.


  "Glaub mir, ich habe nicht die Absicht, das ganze Theater noch einmal aufzuführen."


  "Wir hätten eine andere nehmen sollen."


  "Da die meisten Brautmodengeschäfte vom selben Hersteller beliefert werden, hätte das nichts geändert."


  "Das weißt du nicht", erwiderte Teresa scharf. "Ich hätte mich selbst darum kümmern sollen. "Können die Leute denn nichts richtig machen? Jetzt erfahren wir plötzlich, dass die Brautdessous nicht zusammenpassen!"


  "Ich bin sicher, Carlo wird es nicht einmal bemerken", sagte Aysha.


  Teresa warf ihr einen Blick zu, der Bände sprach. "Ob er es bemerkt oder nicht, spielt keine Rolle. Du wirst es wissen. Ich werde es wissen." Sie sprach noch lauter. "Wir haben jedes einzelne Teil stundenlang ausgesucht. Jetzt passt nichts zusammen!"


  "Mutter ..." Aysha war sich bewusst, dass sie das Wort nur benutzte, wenn sie mit den Nerven am Ende und kurz davor war, die Geduld zu verlieren. Sie atmete tief ein und aus. "Beruhige dich. Ich bin ebenso enttäuscht, wie du es bist, aber wir müssen praktisch denken. Ich habe schon etwas anderes ausgesucht, mit dem ich zufrieden bin. Und sie haben mir die Lieferung binnen Tagen zugesichert."


  "Ich werde es morgen früh noch einmal nachprüfen."


  "Das ist nicht nötig."


  "Natürlich ist es nötig", widersprach Teresa unnachgiebig.


  Noch eine Minute länger, und ich schreie sie an! dachte Aysha. Und dann würden sie einen großen Krach haben. "Ich muss duschen und, mich umziehen. In einer Stunde treffe ich mich mit Carlo."


  Ein diplomatischer Rückzieher. Meinungsverschiedenheiten waren eine Sache. Totaler Krieg war etwas ganz anderes. Teresa war Teresa, und sie würde sich nicht ändern.


  Aysha lief schnell nach oben, zog sich aus und ging duschen.


  Fünf Minuten später wickelte sie sich ein Handtuch um, kehrte ins Schlafzimmer zurück und überlegte, was sie anziehen sollte.


  Etwas Umwerfendes. An diesem Abend wollte sie todschick aussehen.


  Eine halbe Stunde später betrachtete sie sich im Spiegel. Sie trug ein knöchellanges, trägerloses, rückenfreies schwarzes Abendkleid, das mit Perlen bestickt war. Vielleicht war sie ein bisschen zu stark geschminkt, aber irgendwie kam es ihr passend vor. Krieger malten sich an, bevor sie in die Schlacht zogen. Und an diesem Abend würde es zur Schlacht kommen!


  Unten deckte Teresa gerade den Tisch im Esszimmer.


  "Ich fahre los, Mamma."


  War es etwas am Klang ihrer Stimme, was Teresa veranlasste, ihr einen scharfen Blick zuzuwerfen? Ihre mütterlicher Instinkt war unübertroffen.


  "Viel Spaß."


  Dass sie den haben würde, war sehr fraglich. Abendessen a Deut und Ballett hatten ihren Reiz verloren. "Danke."


  Fünfzehn Minuten später stellte Aysha ihren Sportwagen in der Tiefgarage ab und fuhr mit dem Aufzug nach oben zum Penthouse. Den Umschlag mit den Fotos hielt sie in der Hand, und es war, als würden sie ihr die Finger verbrennen.


  Carlo öffnete ihr, und Aysha sah den bewundernden Ausdruck in seinen Augen. Es war ihr eine Genugtuung. Sie nahm seinen tadellos sitzenden dunklen Anzug wahr, das weiße Hemd, die elegante Krawatte. Der supergepflegte, wahnsinnig attraktive Verlobte. Und zärtlich ist er auch noch, dachte sie sarkastisch, als er sie an sich zog und ihren Hals liebkoste. Dass er außerdem treu sein sollte, war wohl fast zu viel verlangt. Aber sie wollte auf Treue bestehen. Seine Liebe würde sie niemals bekommen, das wusste sie.


  "Ist irgendetwas los?"


  Aysha befreite sich aus Carlos verlockender Umarmung. Es wäre viel zu einfach, sich an ihn zu schmiegen und sich küssen zu lassen. Aber dann würde sie den Kuss erwidern, und das ging nicht.


  "Wie kommst du darauf?" fragte sie gespielt gelassen.


  Carlo kniff die Augen zusammen. "Wir haben niemals Ratespiele gespielt, und wir werden jetzt nicht damit anfangen."


  Spiele, List, Täuschung. Das war ein und dasselbe.


  "Wirklich?"


  Seine Gesichtszüge wurden härter. "Sag's schon, Aysha. Ich höre zu."


  "Du redest. Ich höre zu." Sie hielt ihm den Umschlag hin.


  Carlo nahm ihn stirnrunzelnd. "Worum, zum Teufel, geht es eigentlich?"


  "Öffne das verdammte Ding, dann bist du im Bilde." Sie war es ganz gewiss!


  Sie beobachtete ihn, während er die Fotos herausholte und sich eins nach dem anderen ansah.


  Seine Miene änderte sich kaum. Das musste sie ihm lassen: Er besaß eine ungeheure Selbstbeherrschung. "Aufschlussreich, meinst du nicht auch?"


  "Ja, sehr."


  Sie erwiderte seinen durchdringenden, finsteren Blick furchtlos. "Ich finde, ich habe Anspruch auf eine Erklärung."


  "Nina hat auch in dem Hotel gewohnt. Aber ich hatte sie nicht eingeladen und wusste vorher nichts davon."


  "Das ist alles?" fragte Aysha kalt. Wie konnte sie ihm glauben, wenn die andere Frau doch bei jeder Gelegenheit gehässige Bemerkungen machte?


  "Soweit es mich anbelangt."


  "Nina hat rein zufällig vor deinem Zimmer gestanden? Das kaufe ich dir nicht ab."


  "Es ist zufällig die Wahrheit."


  "Ich bin mir völlig darüber im Klaren, dass wir eine Vernunftehe eingehen. Aber ich bestehe auf deiner Treue."


  Carlo erstarrte. Sein Blick wurde kühl.


  Es war die Stille vor dem Sturm, und es wäre klug, sie zu beachten. Nur dass Aysha längst darüber hinaus war, klug oder vernünftig zu sein. Hatte Carlo irgendeine Vorstellung davon, wie ihr zu Mute gewesen war, als sie die Fotos gesehen hatte?


  "Meine Treue steht außer Frage."


  "So?"


  "Würdest du mir das bitte erklären?"


  "Warum? Was hast du nicht verstanden, Carlo?"


  "Ich habe alles verstanden, aber ich begreife das Motiv nicht."


  Bewundernswert distanziert musterte Aysha ihn von oben bis unten. "Das ist doch ganz einfach. In dieser Ehe ist nur Platz für uns zwei. Keinesfalls werde ich ignorieren, dass du nebenbei eine Geliebte hast."


  "Warum sollte ich eine haben wollen?" fragte Carlo gelassen.


  "Damit sie mich im Ehebett ergänzt?"


  "Nina hat verheerend gute Arbeit geleistet, stimmts?" fragte er trügerisch sanft. "So zerstörerisch, dass du meinen Beteuerungen nicht glauben wirst. Wie würdest du das nennen, was zwischen uns beiden ist?"


  Aysha brach innerlich zusammen. Sie hatte das Gefühl, in tausend Stücke zu zerspringen. Etwas Besonderes, dachte sie.


  Etwas so Besonderes, dass ihr allein bei dem Gedanken an Carlo mit einer anderen alles wehtat.


  "Guten Sex?" fragte er beharrlich.


  "Vermutlich nicht gut genug", sagte Aysha mutig und beobachtete, wie er die Hände zu Fäusten ballte und die Lippen zusammenpresste, wie seine Augen dunkler wurden.


  Er fluchte.


  "Schmeicheleien sind nicht angemessen", warnte sie ihn scherzhaft.


  Er warf ihr einen Blick zu, den sie nicht deuten konnte. "Nina hat allerhand auf dem Kerbholz."


  Und ob! dachte Aysha. "Zumindest darüber sind wir uns einig."


  "Lass uns eins klarstellen", sagte Carlo gefährlich leise. "Du hast mein Treuegelübde, und ich habe deins. Verstanden?"


  Sie wollte irgendetwas nehmen und kaputtschlagen. Es wäre ungeheuer befriedigend.


  "Aysha?" fragte er drohend.


  "Ich weiß, dass Nina ein Miststück ist, aber an so viele Zufälle kann ich trotzdem nicht glauben. Ihr beide seid zur selben Zeit in Melbourne, wohnt im selben Hotel, im selben Stockwerk." Aysha atmete tief ein. "Und Fotos besitzen große Beweiskraft, meinst du nicht auch?"


  Er hätte sie schütteln können. Weil sie so wenig Vertrauen zu ihm hatte. "Findest du es nicht seltsam, dass gerade in dem Moment ein Fotograf in der Hotelhalle war, als Nina und ich uns dort - zufällig - getroffen haben? Dass sie die Suite gegenüber meiner hatte?" Er hatte ein bisschen Druck ausgeübt und erfahren, dass Nina die für die Reservierungen zuständige Angestellte bestochen hatte. "Oder dass derselbe Fotograf so postiert war, dass er eine Aufnahme von uns vor meiner Suite machen konnte? Es war eine von Nina sorgfältig inszenierte Aufnahme."


  "Du hast sie geküsst!"


  "Falsch. Sie hat mich geküsst", verbesserte Carlo.


  Die gehässigen und verletzenden Bemerkungen der anderen Frau waren Aysha gegenwärtig. "Wirklich? Auf dem Foto war der Unterschied nicht zu erkennen."


  Er wollte sie an den Schultern packen, aber dann ließ er die Hände wieder sinken. "Es ist eine perfekt getimte Aufnahme.


  Wenn der Fotograf nur eine Sekunde früher oder später auf den Auslöser gedrückt hätte, wäre die Wahrheit offensichtlich."


  "Nina zufolge verkörperst du das große Los, wenn sich eine Frau auf die Suche nach ,dem besten aller Ehemänner' macht", sagte Aysha bitter. "Reich, gut aussehend und ein fantastischer Liebhaber'." Sie lächelte humorlos. "Ninas Worte, nicht meine."


  "Ein nichts sagendes Kompliment, wenn man bedenkt, dass es völlig unbegründet ist."


  Aysha sah im Geist das Foto vor sich, das zeigte, wie sich Nina und Carlo küssten. "Eine willige, sinnliche Frau, die jeden nur denkbaren sexuellen Trick kennt. Willst du behaupten, dass du abgelehnt hast, was dir so unverhohlen angeboten worden ist? Wie edel!"


  Er umfasste ihr Kann und verstärkte den Druck seiner Finger, als sie versuchte, sich dem Griff zu entziehen. "Und warum habe ich mich deiner Meinung nach wohl auf ein flüchtiges sexuelles Abenteuer mit einer Frau eingelassen, die mir nichts bedeutet?"


  "Weil deine Libido vorübergehend die Oberhand gewonnen hat?" Der Duft seines Eau de Cologne wirkte sich allmählich verheerend auf ihr inneres Gleichgewicht aus. Aysha hasste, was mit ihr passierte. Einige ihrer widersprüchlichen Gefühle ergaben kaum einen Sinn.


  "Aysha?"


  Wütend und unglaublich verletzt, sah sie Carlo forschend an.


  "Wie würdest du denn reagieren, wenn die Situation umgekehrt wäre?"


  Er presste die Lippen zusammen, und sein Blick wurde erschreckend grausam. "Ich würde ihn töten", sagte er unheilvoll leise.


  Aysha hatte das Gefühl, nicht mehr atmen zu können. "Das ist wohl ein bisschen übertrieben."


  "Findest du?"


  "Es würde dir viele Jahre im Gefängnis einbringen. Vielleicht würdest du sogar 'lebenslänglich' bekommen."


  "Nicht für den Tod, den ich im Sinn habe." Carlos Gesichtszüge wurden maskenhaft starr.


  Er hatte die Macht und den Einfluss, um einen Gegner finanziell zu ruinieren. Und er würde keine Skrupel haben, es zu tun.


  Aysha schauderte. Sie musste eine Weile weg von diesem ganzen Wahnsinn, der sie umgab. Damit sie in Ruhe nachdenken konnte. "Ich ziehe für einige Tage ins Haus."


  Carlo blickte sie mit zusammengekniffenen Augen an. Er wollte sie schütteln. Vorherrschend war jedoch der Wunsch, Nina den Hals umzudrehen. Zorn und Frustration überkamen ihn, doch er beherrschte sich und versuchte, Aysha versöhnlich zu stimmen. "Wenn es das ist, was du jetzt brauchst ..."


  "Danke."


  Sie war so kühl und höflich, so unnahbar. Es tat weh, und er fluchte leise. "In einer Stunde fängt das Ballett an."


  "Geh allein. Oder geh auch nicht hin. Es interessiert mich wirklich nicht, Carlo."


  Im Schlafzimmer nahm sie einige unentbehrliche Sachen aus dem Kleiderschrank und der Kommode, sich bewusst, dass Carlo ihr gefolgt war und von der Tür jede ihrer Bewegungen beobachtete.


  Einen Moment lang fühlte sich Aysha dem Schicksal hilflos ausgeliefert. Heimatlos. Was lächerlich war. Wütend schloss sie die Reisetasche.


  "Aysha ..." Sie hatte nur das Nötigste eingepackt. Das hätte beruhigend sein sollen, aber Carlo war noch nie in seinem Leben so verunsichert gewesen.


  Sie erwiderte seinen Blick standhaft. "Ganz gleich, was du sagst, es wird nichts ändern." Sie ging an Carlo vorbei und verließ das Penthouse. Halb erwartete sie, dass er sie aufhalten würde, doch er tat es nicht.


  Der Aufzug kam schnell, und sie fuhr nach unten in die Tiefgarage.


  Carlo lehnte sich an die Wand und blickte starr aus dem großen Spiegelglasfenster. Nach einigen Minuten nahm er das Telefon und tippte eine Nummer ein. Der Privatdetektiv war einer der besten, und mit Hilfe moderner Technologie müsste er die Antwort bald haben.


  Danach machte Carlo noch drei Anrufe und sorgte mit einer äußerst hohen Geldsumme dafür, dass seine Wünsche - Befehle!


  verbesserte er zynisch - innerhalb einer bestimmten Zeit ausgeführt wurden.


  Jetzt müsste er warten. Und noch einige Tage lang Ayshas Verdächtigungen ertragen. Dann würde es keinen Anlass zur Verwirrung mehr geben.


  Er ging rastlos im Wohnzimmer herum, strich sich mit den Fingern durchs Haar und hätte am liebsten irgendetwas kaputtgeschlagen.


  Aber Gewalt war nicht die Lösung. Er brauchte unwiderlegbare Beweise.


  Im Geschäftsleben müsste man die Ausgangsbasis bestimmen und sich Unterstützung sichern. Carlo sah keinen Grund, warum es in seinem Privatleben nicht auch funktionieren sollte.


  6. KAPITEL


  Aysha nahm die Dunkelheit und das Scheinwerferlicht entgegenkommender Autos kaum wahr. Sie fuhr wie in Trance durch die Straßen und über die Harbour Bridge, und es war ein kleines Wunder, dass sie heil in Clontarf eintraf.


  Himmlische Führung, dachte sie sarkastisch, während sie mit der Fernbedienung das schmiedeeiserne Tor öffnete, das die Zufahrt zu dem architektonischen Meisterwerk sicherte, das Carlo entworfen hatte.


  Ferngesteuerte Lampen schalteten sich ein, sobald sie die Garagen erreichte. Bevor sie das Haus betrat, kontrollierte sie die Alarmanlage.


  Es war so still. Aysha ging ins Wohnzimmer und stellte das Fernsehgerät an, dann blickte sie sich im Raum um.


  Ein schönes Haus. Luxuriöse Ausstattung. Alles war perfekt.


  Nur nicht die Beziehung zwischen dem Mann und der Frau, die darin wohnen sollten.


  Aysha seufzte. War ihre vorübergehende Flucht dumm? Was würde sie denn damit erreichen?


  Zum Teufel mit Nina und der Zwietracht, die sie gesät hatte!


  Aysha schauderte, dann ging sie energisch zum Wäscheschrank. Es war spät, und sie war müde.


  Sie blickte auf einen Stapel Wäsche, konnte sich nicht entscheiden und sah sich einen anderen an.


  Nicht das Hauptschlafzimmer. Das Bett war so groß, und sie würde es nicht ertragen, allein darin zu liegen.


  Eins der vier Gästezimmer. Wenige Minuten später hatte sie das Bett bezogen und ging ins Bad. Sie duschte lange, trocknete sich ab, zog ein Baumwollnachthemd an und glitt zwischen die Laken. Starr in die Dunkelheit blickend, lag sie da und war unfähig, sich zu entspannen und abzuschalten.


  Carlo. War er im Bett und konnte auch nicht schlafen? Oder war er ins Ballett gegangen?


  Wenn nun auch Nina Karten für die Aufführung bekommen hatte? Diese verschlagene Frau würde in ihrem Element sein, sobald sie Carlo allein traf. Um Himmels willen, sei vernünftig!


  ermahnte sich Aysha.


  Es half überhaupt nicht. Und Schlaf war noch in weiter Ferne.


  Vielleicht war sie irgendwann doch eingeschlafen, aber Aysha kam es so vor, als hätte sie die ganze Nacht wach gelegen, als das Morgenlicht durch die Vorhänge schien und es im Zimmer hell wurde.


  Sie sah auf die Uhr. Kurz nach sechs. Sie hatte keinen Grund, so früh aufzustehen, aber sie konnte einfach nicht mehr liegen.


  Im Nachthemd und barfuß ging sie in die Küche. Im Kühlschrank waren eine halb leere Flasche Orangensaft, ein Sandwich und ein Apfel. Nicht gerade die beste Starthilfe für den Tag, dachte sie. Na gut, sie würde einkaufen fahren, unterwegs in einem Café frühstücken und dann zurückkommen und sich umziehen, bevor sie sich um zehn mit Teresa traf. Da sie noch viel Zeit hatte, beschloss Aysha, als Erstes den Swimmingpool auszuprobieren.


  Um sieben kam sie heraus, trocknete sich ab, wickelte sich das Handtuch wie einen Sarong um und ging ins Haus zurück.


  Nur einen Moment später klingelte das Telefon.


  "Hast du gut geschlafen?"


  Beim Klang der vertrauten Stimme atmete Aysha tief ein.


  "Hast du erwartet, dass ich schlecht geschlafen habe?"


  Ein kurzes Schweigen folgte.


  "Treib es nicht zu weit, cara", warnte Carlo.


  "Ich zittere vor Angst."


  "Das solltest du", sagte er scharf.


  "Einschüchterung mag ich nicht."


  "Und ich mag keine falschen Anschuldigungen."


  Das lief auf etwas hinaus, was sie vielleicht beide später bereuen würden.


  Aysha unterdrückte ihre Wut und bemühte sich, höflich zu sein. "Wolltest du nur fragen, ob ich gut geschlafen habe, oder hat dein Anruf noch einen anderen Grund?" Sie fand, dass es ihr ziemlich gut gelang. "Ich habe heute viel zu erledigen."


  "Grazie", sagte Carlo sarkastisch.


  "Prego." Aysha legte den Hörer auf.


  Es war nicht der beste Tag, aber auch nicht der schlimmste.


  Teresa war gut in Form und völlig von ihrer Liste in Anspruch genommen. Dass ihre Tochter mit den Gedanken woanders war, bemerkte sie anscheinend nicht. Was nur gut war. Aysha hätte die unvermeidlichen Fragen nicht ertragen können.


  "Du siehst ein bisschen blass aus, Schatz. Du wirst doch nicht etwa krank?"


  "Nur Kopfschmerzen." Es war nicht allzu weit von der Wahrheit entfernt.


  Teresa runzelte besorgt die Stirn. "Nimm eine Tablette, und ruh dich aus."


  Als wäre "ausruhen" das Allheilmittel! "Carlo und ich gehen heute Abend zur Skulpturenausstellung in der ,Galerie'."


  "Das Wochenende verbringt ihr zum Glück ja an der Gold Coast. Die Pause wird dir gut tun."


  Aysha bezweifelte es.


  Von den geladenen Gästen in der "Galerie" waren einige nur gekommen, um gesehen zu werden und in den


  Gesellschaftskolumnen erwähnt zu werden. Andere waren wirklich interessiert und hatten vor, ihre Sammlung aufzustocken.


  Carlo und Aysha gehörten in eine besondere Kategorie. Sie waren mit einem der ausstellenden Künstler eng befreundet und wollten ihn unterstützen.


  "Ciao, bella!"


  Aysha drehte sich um und sah den außergewöhnlich gut aussehenden jungen Mann an, der sie persönlich eingeladen hatte. "Bruno!" Sie umarmte ihn enthusiastisch. "Wie geht es dir?"


  "Umso besser, da du hier bist." Er küsste sie auf beide Wangen. "Ich bin noch immer nicht darüber hinweg, dass Carlo dich erobert hat. Der Teufel soll ihn holen!" Bruno zog sich zurück und blickte Aysha tief in die Augen, dann wandte er sich Carlo zu. "Carlo, amici. Come stai?"


  Aysha spürte, dass zwischen den beiden Männern etwas vorging. Sie versuchte, Spannungen zu verhüten, indem sie Carlo unterhakte. "Komm, Bruno, zeig uns deine Exponate."


  In der nächsten halben Stunde sahen sie sich die Skulpturen an. Carlo wurde von einem Geschäftsfreund abgefangen, und Bruno und Aysha gingen weiter zum nächsten


  Ausstellungsstück.


  "Du lächelst strahlend, aber du blickst traurig", sagte Bruno.


  "Warum?"


  "Die Hochzeit ist morgen in einer Woche." Aysha zuckte die Schultern. "Teresa und ich kaufen jeden Tag zusammen ein, und Carlo und ich haben fast jeden Abend etwas vor."


  "Traurig, cara. Ich habe nicht gesagt, dass du müde aussiehst.


  Wenn sich Carlo nicht um dich kümmert, wird er sich mir gegenüber verantworten."


  Aysha lachte. "Säbel beim Morgengrauen? Oder müssen es Pistolen sein?"


  "Es würde mir Spaß machen, ihm die Nase zu brechen."


  Sie blickte sich nach dem Gesprächsgegenstand um und erstarrte.


  Bruno war sehr scharfsichtig und wusste sofort Bescheid.


  "Ach, die berüchtigte Nina."


  Die statuenhafte Brünette sah in Rot fantastisch aus. Das Kleid passte wie angegossen und betonte jede Rundung.


  "Wollen wir dazwischenfunken?" fragte Bruno.


  "Ja." Aysha rang sich ein Lächeln ab. Ihr Herz fing an zu hämmern, als sie sich Nina und Carlo näherten.


  Nina hatte ihm die Hand auf den Arm gelegt und ließ sie sanft liebkosend auf und ab gleiten.


  "Soll ich Nina bezaubern?" flüsterte Bruno.


  "Danke, aber ich kann meine Sache selbst verfechten", erwiderte Aysha ebenso leise.


  "Pass auf, cara. Du hast es mit einer gefährlichen Frau zu tun." Sie kamen bei den anderen beiden an. "Ich bringe dir deinen kostbarsten Besitz", sagte Bruno zu Carlo und nickte Nina spöttisch zu. "Hallo, Nina." Dann ging er davon.


  Kluger Mann, dachte Aysha.


  "Darling, hol mir einen Drink. Du weißt, was ich gern trinke."


  Carlo machte sich auf die Suche nach einer Serviererin, und Aysha begann einen Countdown.


  "Ich nehme an, du hast dir die Fotos angesehen. Sie haben dir ein bisschen Kummer bereitet, stimmts?" Nina ließ den Blick über Ayshas schlanken Körper gleiten.


  "War das nicht deine Absicht?" Aysha fror, obwohl es ein warmer Sommerabend war.


  "Wie klug von dir!" lobte Nina. "Hast du dich entschieden, über Carlos Fehltritte hinwegzusehen? Ich hoffe es wirklich."


  Sie lächelte bedeutungsvoll. "Ich würde es sehr bedauern, ihn aufgeben zu müssen."


  "Du hast den falschen Beruf gewählt", meinte Aysha ruhig.


  "Du hättest Schauspielerin werden sollen." Das Lächeln kostete sie fast all ihre Kraft, aber es gelang ihr wunderbar, und dann drehte sie sich um und schlängelte sich durch bis zu einer von Brunos Skulpturen.


  "Wer hat gewonnen?"


  Auf Bruno konnte man sich immer verlassen. Aysha warf ihm einen scharfen Blick zu. "Du hast uns beobachtet."


  "Ich habe auf dich aufgepasst." Bruno legte ihr den Arm um die Taille. "Und jetzt sag mir, was du über dieses Stück denkst."


  Aysha betrachtete es lange. "Interessant. So ähnlich stelle ich mir einen afrikanischen Fruchtbarkeitsgott vor. Habe ich dich jetzt beleidigt?"


  "Keineswegs. Genau das ist es."


  "Das sagst du nur, damit ich mich gut fühle."


  Bruno legte sich die Hand auf die Brust. "Nein, ich schwöre es."


  Aysha lachte.


  "Warum nicht ich, cara?" fragte er sanft und zog sie an sich.


  "Ich würde dich behandeln wie das feinste Porzellan."


  "Ich weiß, mein Lieber", erwiderte sie freundlich und mit echtem Bedauern.


  "Du liebst ihn, stimmts?"


  "Sieht man das so deutlich?"


  "Nur ich sehe es dir an", versicherte Bruno ihr. "Ich hoffe, Carlo weiß, wie viel Glück er hat, dich zu besitzen."


  "Tut er."


  Aysha befreite sich sanft aus Brunos Umarmung. "Ich habe gerade Brunos Skulptur bewundert."


  Carlo warf ihr einen Blick zu, der sie ärgerlich machte. Wie konnte er es wagen, sie so anzusehen, wenn er doch gerade Tuchfühlung mit Nina gehabt hatte?


  "Treib keine Spiele, cara", warnte Carlo, sobald Bruno außer Hörweite war.


  "Übe selbst, was du predigst, 'Darling'", erwiderte Aysha liebenswürdig. "Und hol mir bitte einen Drink. Dann hat Nina eine weitere Gelegenheit, dich abzufangen."


  "Wir gehen", sagte er gefährlich ruhig.


  "Bruno wird enttäuscht sein."


  "Er kommt schon darüber hinweg."


  "Ich könnte eine Szene machen", drohte Aysha.


  Carlos Gesichtszüge wurden härter. "Das ist mir gleichgültig."


  Aber Nina würde es größtes Vergnügen bereiten, den Streit zwischen ihnen beiden mitzuerleben. Aysha kapitulierte.


  "Verabschieden wir uns."


  Zehn Minuten später fuhren sie über die Harbour Bridge nach Clontarf.


  Aysha sagte während der ganzen Fahrt kein Wort und stieg aus, sobald Carlo anhielt. Ihn zu bitten, ihr nicht ins Haus zu folgen, wäre sinnlos, deshalb unterließ sie es.


  "Bruno ist ein guter Freund", erklärte sie, wütend über Carlos Anmaßung. "Nina kann ich nicht als gute Freundin bezeichnen."


  "Es geht weder um Bruno noch um Nina."


  Aysha hob trotzig das Kinn. "Und worum geht es dann?"


  "Um uns beide", erwiderte Carlo kurz angebunden.


  "Das sieht Nina anders. Sie ist ganz zufrieden damit, dass du mich heiratest, solange sie nur deine Geliebte bleiben kann."


  "Nina hat eine blühende Fantasie."


  Aysha hatte es satt. "Geh, Carlo." Ihre Augen funkelten vor Wut. "Sonst komme ich in Versuchung, etwas zu tun, was ich vielleicht später bereue."


  Auf seinen ungestümen Kuss war sie nicht gefasst. Carlo brachte sie dazu, den Mund zu öffnen, und er hatte sie in seiner Gewalt, während er mit ihrer Zunge spielte. Es war eine vorsätzliche Vergewaltigung ihrer Sinne. Carlo meldete seine Ansprüche an und bestrafte sie. Er schob ihr die rechte Hand ins Haar und hielt ihren Kopf fest, den linken Arm hatte er ihr um die Taille gelegt.


  Aysha verlor jedes Zeitgefühl, als der Druck nachließ und aus dem bestrafenden ein leidenschaftlicher Kuss wurde, der sie sanft und sinnlich verführte, bis sie willensschwach und gefügig war.


  Irgendwie fand sie schließlich die Kraft, sich loszureißen. Sie bebte am ganzen Körper, während Carlo mit dem Daumen ihren Mund nachzeichnete.


  "Nina bedeutet mir nichts, verstanden? Sie hat mir niemals etwas bedeutet und wird es niemals tun."


  Unfähig, etwas zu sagen oder sich zu rühren, sah Aysha ihn nur an und glaubte einen Moment lang, er bereue, was er getan hatte.


  Carlo zog sie an sich und drückte ihren Kopf an seine Schulter.


  Aysha spürte die Macht dieses großen Mannes, seine Stärke, und es löste seltsam zwiespältige Gefühle aus. Sie sah auf. "Ich will nicht, dass du bleibst."


  "Weil du mich am Morgen hassen wirst?"


  Sie atmete tief durch. "Ich werde mich selbst noch mehr hassen."


  Er brauchte sie nur zu küssen, und sie würde es sich anders überlegen. Ein Teil von ihr begehrte ihn so sehr, dass es wie ein unerträglicher Schmerz war. Aber sie wäre verloren, wenn sie nachgeben würde, und damit wäre nichts erreicht.


  Carlo hielt sie lange fest an sich gedrückt, dann küsste er sie so unglaublich leidenschaftlich und beschwörend, dass ihre Zweifel fast verschwanden.


  Fast, aber nicht ganz. Er spürte die schwache Schranke und schob Aysha sanft auf Armeslänge von sich. "Ich hole dich um sieben ab, okay?"


  Es war einfacher, nur zu nicken.


  Er ging zur Tür, und kurz darauf hörte Aysha ihn abfahren.


  Überzeugt, nicht einschlafen zu können, schaltete sie das Fernsehgerät in der Hoffnung ein, irgendetwas zu finden, was sie interessierte. Sie zappte durch die Programme, wollte nichts von dem sehen, was gerade lief, und ging in ihr Schlafzimmer.


  Aysha lag stundenlang wach im Bett und blickte starr an die Decke, bevor sie schließlich in einen unruhigen Schlaf fiel und Albträume hatte, in denen Nina als Vamp auftrat.


  7. KAPITEL


  Aysha wachte früh auf, ging barfuß in die Küche und trank ein Glas Orangensaft, dann schwamm sie mehrere Runden im Pool.


  Nach ungefähr fünfzehn Minuten kam sie heraus, trocknete sich ab und ging ins Haus zurück, um sich anzuziehen und Frühstück zu machen.


  Die zwiespältigen Gefühle, die sie am Vorabend gehabt hatte, waren verschwunden. Bei hellem Licht hielt sie es für besser, dass Carlo und sie das Wochenende getrennt verbrachten. Sie wählte seine Nummer und legte wieder auf, als sich der Anrufbeantworter meldete. Wahrscheinlich duschte Carlo gerade. Sie sah auf ihre Armbanduhr. Oder er war schon losgefahren. Sie tippte die Nummer seines Handys ein und bekam Voicemail.


  Verdammt. Per Telefon abzusagen wäre einfacher gewesen, als es persönlich mit ihm zu tun zu haben.


  Um sieben kam Carlo in die Küche. Er musterte die Jeansshorts und das Top und blickte Aysha dann mit zusammengekniffenen Augen an. "Du bist nicht fertig."


  "Nein. Ich denke, wir beide brauchen das Wochenende für uns allein."


  Seine Miene war unnachgiebig. "Ich bin anderer Meinung.


  Geh dich umziehen, und hol deine Reisetasche. Wir haben nicht viel Zeit."


  "Nenn mir einen Grund, warum ich mitfahren sollte."


  Es machte ihn verrückt, wie sie das Kinn hob und ihn ansah.


  Er wollte sie küssen, bis sich diese ganze Wut in etwas auflöste, mit dem er fertig wurde. "Ich könnte dir mehrere Gründe nennen, aber im Moment verschwendest du wertvolle Zeit." Er ging durch die Eingangshalle zur Treppe.


  Aysha folgte ihm nach oben und beobachtete, wie er in ihrem Schlafzimmer den Schrank öffnete, die lederne Reisetasche herausholte und aufs Bett warf. Dann suchte er Kleidungsstücke zusammen, nahm zarte Dessous aus Schubladen und packte alles ein.


  "Was soll das?"


  Pumps mit hohen Absätzen und Sandaletten folgten. "Das ist doch wohl offensichtlich." Carlo ging ins Badezimmer, sammelte Toilettenartikel und Make-up ein und warf alles achtlos in Ayshas Kosmetikkoffer. "Willst du dich nicht umziehen?"


  "Nein." Ihre Augen funkelten.


  Carlo zuckte die Schultern, quetschte den Kosmetikkoffer in die Reisetasche und zog den Reißverschluss zu. "Okay, gehen wir."


  "Hörst du eigentlich überhaupt nicht zu? Ich komme nicht mit!"


  Carlo blieb ruhig. Zu ruhig. "Die Szene hatten wir schon."


  "Dann spielen wir sie noch einmal." Aysha war zu wütend, um vorsichtig zu sein.


  "Nein." Er hängte sich die Reisetasche um, hob Aysha hoch und legte sie sich über die andere Schulter.


  "Du Mistkerl! Was soll das?" schrie Aysha empört.


  "Ich entführe dich."


  "Um Himmels willen ... Warum?"


  Carlo ging die Treppe hinunter. "Weil ich wie geplant mit dir an die Gold Coast fliegen will."


  Sie zappelte und beeindruckte ihn nicht. Frustriert trommelte sie mit den Fäusten auf seinen Rücken ein. "Lass mich sofort hinunter!"


  Carlo reagierte nicht.


  Sie schlug auf ihn ein, landete einen Treffer nach dem anderen und dachte, sie würde ihm vielleicht wehtun. Aber er zuckte nicht einmal zusammen. "Wenn du mich nicht sofort hinunterlässt, zeige ich dich wegen versuchter Entführung, tätlichen Angriffs und allem anderen an, was mir einfällt!"


  Er kam unten in der imposanten Eingangshalle an und ließ Aysha hinunter, so dass sie vor ihm stand. "Nein, das wirst du nicht tun."


  Auch wenn er viel größer und stärker als sie war, würde er sie nicht einschüchtern! "Wollen wir wetten?"


  "Reg dich ab, cara."


  "Ich bin nicht dein Liebling!"


  Seine Augen funkelten belustigt.


  "Wag es nicht, zu lachen!"


  Er umfasste ihre Schultern. "Was soll ich denn tun? Dich küssen? Dich übers Knie legen und dir deinen herrlich weichen Po versohlen?"


  "Weich?" Sie trainierte regelmäßig. Ihr Po war straff!


  "Wenn du weiter so widerspenstig bist, werde ich das eine oder das andere tun müssen."


  "Fass mich an, und ich ..."


  Weiter kam sie nicht. Carlo brachte sie zum Schweigen, indem er sie hart auf den Mund küsste.


  Ayshas Wut verwandelte sich in Leidenschaft. Sie legte ihm die Arme um den Nacken und schmiegte sich an Carlo, als heftige Empfindungen sie zu überwältigen drohten.


  Er küsste sie allmählich sanfter und sah schließlich auf.


  In ihren Augen schimmerten Tränen, und sie konnte ihn nur anblicken.


  "Ein Wochenende an der Gold Coast wird uns von dem ganzen Wahnsinn befreien. Kein Druck, keine Anforderungen, keine gesellschaftlichen Verpflichtungen."


  Und keine Aussicht, zufällig Nina zu treffen.


  "Letzter Aufruf, Aysha", sagte Carlo spöttisch. "Bleiben oder reisen. Was soll es sein?"


  Es war nicht der richtige Moment für Überlegungen.


  "Reisen."


  Carlo lachte leise.


  Zehn Minuten vor dem Start der Maschine kamen sie auf dem Flughafen an, und eine Stunde später landeten sie auf dem Coolangatta Airport. Um kurz vor zehn checkten sie im Hotel ein, und wenige Minuten später waren sie in ihrer Suite. Aysha schob als Erstes die Schiebetür auf und ging nach draußen. Vom Balkon blickte sie über den Pool-Bereich bis zu dem angrenzenden künstlichen Strand mit einer Höhle und einem Wasserfall. In der Ferne konnte sie einen Jachthafen sehen, der durch eine Brücke mit einem exklusiven Hotel am Meer verbunden war.


  "Friedlich", sagte Carlo hinter ihr.


  "Ja."


  Er umfasste ihre Taille und zog Aysha an sich. "Was möchtest du unternehmen? Wir können ein Auto mieten und in die Berge fahren. Eine Vergnügungsfahrt machen." Er zuckte die Schultern. "Ich überlasse es dir."


  "Heute?"


  "Das ganze Wochenende", erwiderte Carlo ernst.


  "Gib mir zu viel Macht, und sie könnte mir zu Kopf steigen", neckte sie ihn. Plötzlich hatte sie das Gefühl, die Lage besser zu beherrschen. Sie wollte unbedingt unter Menschen sein. Wenn sie bestimmen durfte, war alles einfacher.


  "Ich bezweifle es."


  Carlo kannte sie zu gut. "Heute besuchen wir einen Freizeitpark. ,Dreamworld'." Sie nannte den Ersten, der ihr einfiel. "Nach dem Abendessen gehen wir ins Spielkasino.


  Morgen fahren wir zur ,Movieworld'." Überall viele Leute. Und Carlo und sie würden nur die Stunden zwischen Mitternacht und Tagesanbruch in der Suite mit dem großen Bett verbringen.


  Sie spielten Touristen und nahmen einen Bus zur Dreamworld. Es machte Spaß. Sie fuhren Karussell und aßen Hot Dogs und Chips. Aysha lachte über die Mätzchen der weißen Tiger, sah sich den "Turm des Schreckens" an und sagte energisch Nein, als Carlo vorschlug mitzufahren.


  Um kurz vor sechs stiegen sie vor dem Hotel aus dem Bus.


  "Ich dusche zuerst", sagte Aysha im Aufzug.


  "Wir können gemeinsam duschen."


  "Das halte ich für keine gute Idee", erwiderte sie. Nervös dachte sie daran, wie oft sie schon gemeinsam geduscht hatten und was jedes Mal dabei herausgekommen war.


  In der Suite suchte Aysha frische Wäsche heraus und ging in das große Badezimmer. Sie stand in der Duschkabine und stellte die richtige Wassertemperatur ein, als Carlo die Glastür aufschob und zu ihr kam. Aysha blickte ihn überrascht an. "Was soll das?"


  "Mit dir zu duschen ist nicht unbedingt eine Aufforderung zum Sex", erwiderte er gelassen und nahm ihr die Seife aus der Hand.


  Er war zu nah, aber in der Duschkabine konnte Aysha ihm nicht ausweichen.


  "Soll ich dir das Haar waschen?"


  "Das kann ich selbst", lehnte sie heiser ab.


  Carlo lächelte, öffnete die vom Hotel zur Verfügung gestellte Flasche und massierte sanft das Shampoo ein.


  Aysha unterdrückte ein verzweifeltes Stöhnen und schloss die Augen, bis er den Schaum ausgespült hatte.


  Noch nicht zufrieden, nahm Carlo die Seife und wusch ihr Rücken, Po und Oberschenkel, dann Brüste und Bauch.


  "Nicht, Carlo", bat Aysha, bevor er die Hände tiefer gleiten lassen konnte.


  Er gab ihr die Seife, und als sie abwehrend den Kopf schüttelte, führte Carlo ihre Hand über seine Brust und immer weiter nach unten.


  Aysha hielt den Atem an. Seine Erregung war sehr überzeugend, und sie bebte vor Verlangen nach ihm. Es wäre so einfach, die Seife fallen zu lassen und nach ihm zu greifen.


  Genau in diesem Moment drehte er sich um und sagte spöttisch: "Den Rücken auch, cara."


  "Mach es selbst." Sie legte die Seife in den Halter, schob die Glastür auf und verließ die Duschkabine. Mit einem Handtuch und ihrer Wäsche flüchtete sie ins Schlafzimmer. Wütend bemerkte sie, dass ihr die Hände zitterten. Sie trocknete sich schnell ab und wickelte sich dann das Handtuch wie ein Turban um den Kopf.


  Als Carlo aus dem Badezimmer kam, war Aysha angezogen.


  Fünf Minuten mit dem Föhn genügten, und dann brauchte sie sich nur noch zu schminken.


  Eine Abendhose aus weißer Seide, ein weißes Top mit goldfarbenen Applikationen, weiße Riemchenpumps mit hohen Absätzen und ein Minimum an Schmuck ergaben ein elegantes, farblich perfekt abgestimmtes Outfit.


  Carlo trug eine schwarze Hose und ein weißes Hemd. Er hatte sich rasiert, und der Duft seines Eau de Cologne reizte Ayshas Sinne.


  "Fertig?"


  Sie nahmen ein Taxi zum Kasino, aßen gemütlich zu Abend und gingen dann in den Spielbereich.


  Ayshas Glück war unbeständig, während Carlos anhielt. Sie wollte nicht seine Chips benutzen und sah ihm lieber am Siebzehnundvier-Tisch zu. Seine Miene war unergründlich. Wie der Mann selbst, dachte Aysha.


  Erst nach eins kehrten sie zum Hotel zurück. Sie fühlte sich angenehm müde. In der Suite zog sie sich aus und schminkte sich ab, dann glitt sie zwischen die Laken. Mit geschlossenen Augen lag sie still da und stellte sich schlafend.


  Kurz darauf spürte sie, wie sich die Matratze unter Carlos Gewicht senkte, und sie bemühte sich, langsam und gleichmäßig zu atmen.


  Warum fühlte man sich betrogen, wenn man etwas nicht bekam, was man nicht wollte? Das Bett war so groß, dass eine zufällige Berührung ausgeschlossen war, und sie würde nicht damit anfangen, eine absichtliche ...


  "Los, du Schlafmütze! Raus aus den Federn!"


  Aysha öffnete die Augen. Strahlender Sonnenschein und Kaffeeduft. Es war schon Morgen!


  "Frühstück", verkündete Carlo. "Du hast eine Dreiviertelstunde, um zu essen, zu duschen und dich anzuziehen, dann müssen wir in den Bus zur Movieworld steigen."


  Was war mit der Nacht passiert? Sie hatte sie verschlafen!


  Wolltest du nicht genau das? fragte eine innere Stimme spöttisch.


  Es machte Spaß, die Schauspieler bei der Arbeit zu beobachten, und die Stuntmen und -girls verdienten sich Ayshas Respekt und Bewunderung. Timing und Können ließen sie mehrmals ehrfürchtig den Atem anhalten.


  Sie nahmen den Abendflug und landeten um neun in Sydney.


  Carlo holte das Auto und fuhr zur Innenstadt.


  Aysha war in Versuchung, das Penthouse zu wählen, aber Carlo kam ihrer Entscheidung zuvor, indem er nach Clontarf abbog.


  Er stieg mit aus, kontrollierte das Haus und stellte die Alarmanlage neu ein. Dann küsste er Aysha flüchtig und kehrte zum Auto zurück.


  Die kurze, sanfte Liebkosung weckte das Verlangen nach mehr, doch Aysha redete sich ein, sie sei nicht enttäuscht.


  Eine halbe Stunde später betrat Carlo das Penthouse und ging sofort zum Telefon.


  Samuel Sloane, scharfsichtiger und hoch angesehener Anwalt, nahm nach dem siebten Klingeln ab und zuckte fast zusammen, als er die grimmige Stimme des Mannes hörte, der ihn zu dieser Zeit an einem Sonntagabend zu Hause anrief. Und es überraschte ihn nicht, dass seine Empfehlungen und Ratschläge ignoriert wurden.


  "Was passieren könnte und wie ich meine Interessen schützen sollte, ist mir völlig gleichgültig. Ich frage Sie nicht um Rat. Ich sage Ihnen, was Sie tun sollen. Setzen Sie dieses Schriftstück auf. Ich bin morgen um fünf in Ihrem Büro. Habe ich mich klar genug ausgedrückt?" Carlo widerstand gerade noch der Versuchung, den Hörer aufzuknallen.


  Am Morgen dekorierte Aysha das Wohnzimmer. Bei ihrer Rückkehr von der Gold Coast war auf dem Anrufbeantworter die Nachricht gewesen, dass die letzten, vor mehreren Wochen bestellten Einrichtungsgegenstände eingetroffen seien, und sie hatte sie gleich nach dem Frühstück abgeholt.


  Mittags betrachtete sie zufrieden das Ergebnis ihrer Arbeit.


  Genau so hatte sie sich das Gesamtbild vorgestellt. Es war erstaunlich, aber Vorhänge und die dazu passenden Kissen gaben einem Raum wirklich den letzten Schliff.


  Jetzt fehlte nur noch eine Bodenvase aus Terrakotta in der einen Ecke, dann wäre alles perfekt. Vielleicht konnte sie eine Vase finden, bevor sie sich um eins mit Teresa traf.


  Aysha schaffte es und war sogar zwei Minuten zu früh am Treffpunkt. Nach der Anprobe bei der Schneiderin besprachen sie einige Einzelheiten mit dem Hochzeitsveranstalter, danach nahmen sie sich Zeit für einen Kaffee.


  "Du denkst doch an das Essen bei Gianna und Luigi heute Abend, oder?"


  Aysha hätte schreien können vor Frustration. Sie wollte nicht die Rolle der bald verheirateten, innig liebenden Verlobten spielen. Und sie wollte nicht beim Essen von Carlos und ihren Eltern beobachtet werden.


  Zurück im Haus, hörte sie den Anrufbeantworter ab. Carlo hatte eine Nachricht hinterlassen. Er würde sie um sechs abholen. Auf ihrem Handy war die gleiche Mitteilung aufgezeichnet.


  Aysha dachte daran, zurückzurufen und abzusagen. Aber sie wusste, dass es unmöglich war. Ihr blieb nichts anderes übrig, als es durchzustehen.


  Duschen half kaum gegen ihre Anspannung. Aysha entschied sich für eine schwarze Abendhose aus Seide und ein dazu passendes Top, steckte sich das Haar hoch und beschränkte ihr Make-up auf ein Minimum.


  Sie war fertig und öffnete die Haustür in dem Moment, als Carlo anhielt und ausstieg.


  Er ist ein Prachtexemplar, dachte sie. Groß, breitschultrig und muskulös. Und er strahlte eine erotische Anziehungskraft aus, die wirklich umwerfend war. An diesem Abend trug er eine maßgeschneiderte schwarze Hose, ein dunkelblaues Hemd mit offenem Kragen und eine schwarze Jacke, und Aysha bewunderte seine Eleganz. "Wollen wir los?" fragte sie kühl.


  Carlo blickte sie mit zusammengekniffenen Augen an. "Noch nicht."


  Unwillkürlich verkrampfte sie sich. "Wir kommen zu spät."


  Er stand zu nah, und sie unterdrückte den Wunsch zurückzuweichen. Wenn er so nah war, wurde es nur noch schwieriger, distanziert zu bleiben. Und das musste sie, unbedingt.


  Er streichelte ihr die Wange. "Du bist blass."


  Fast hätte sie sich an ihn geschmiegt. Wie magisch angezogen. Es war, als würde ihr Körper den Befehlen ihres Verstandes nicht gehorchen. Verdammt, wie konnte sie den Mann gleichzeitig lieben und hassen? "Kopfschmerzen", erwiderte sie ruhig.


  "Ich rufe an und sage ab."


  Es war einfacher, mit ihm fertig zu werden, wenn er wütend war. Jetzt fühlte sie sich hilflos, und es ärgerte sie, dass er sich darüber im Klaren war. "Das ist unmöglich, und du weißt es."


  "Hast du etwas genommen?"


  "Ja."


  "Povera piccola", flüsterte er und drückte die Lippen an ihre Schläfe, dann ließ er den Mund zu ihrem gleiten.


  Empfindungen durchfluteten sie, und sie wollte Nein sagen, doch Carlo umfasste ihr Gesicht und küsste sie so leidenschaftlich, so sinnlich, dass sie vorübergehend nicht mehr klar denken konnte.


  Was er mit ihr machte, war pure Magie, exotisch und berauschend. Und Aysha sehnte sich nach mehr. Viel mehr. Es ist nur ein Kuss, versicherte sie sich und wusste, dass es nicht stimmte. Carlo meldete gefährlich verführerisch seine Ansprüche an.


  Aysha riss sich los. "Gehen wir." Gehörte ihr diese heisere Stimme?


  Im Auto lehnte sie den Kopf an die Stütze und blickte starr aus dem Fenster. Die Sommerzeit bedeutete Wärme und Sonnenschein um sechs Uhr abends. Der Stoßverkehr über die Harbour Bridge hatte abgenommen, und sie kamen ziemlich schnell nach Vaucluse.


  Sie schwiegen beide während der Fahrt, und Aysha war erleichtert, als Carlo vor dem Haus seiner Eltern hinter Giuseppes Auto anhielt.


  "Die Show geht los."


  "Übertreib es nicht, cara", warnte Carlo spöttisch.


  Wusste er, wie sehr sie litt? Sie bezweifelte es. "Behandle mich nicht herablassend."


  Er zog die Augenbrauen hoch. "Nicht schuldig." Er schwieg einen Moment lang, dann sagte er trocken: "In keinem Anklagepunkt."


  "Du unterschätzt dich."


  Carlos Blick wurde härter. "Sei vorsichtig, Aysha."


  Sie stieß die Tür auf. "Wenn wir noch lange hier im Auto bleiben, denken unsere Eltern noch, wir streiten uns."


  "Tun wir das denn nicht?"


  "Sehr witzig!" Sie stieg aus und rang sich ein Lächeln ab, als Carlo an ihre Seite kam und sie zusammen zur Haustür gingen.


  Gianna Santangelos herzliche Begrüßung beruhigte Ayshas angegriffene Nerven. Dies war ein Abend im Kreis der Familie.


  Aber sie gab sich keinen Illusionen hin. Beide Mütter würden auf jede Nuance achten, die auf irgendwelche Meinungsverschiedenheiten hinweisen könnte.


  Das Essen war eine zwanglose Angelegenheit, auch wenn sich Gianna viel Mühe gemacht hatte. Sie hatte Gnocchi in einer köstlichen Soße zubereitet, danach servierte sie Hähnchen in Weinsoße mit Rosmarin und verschiedene Gemüse.


  Gianna war eine vorzügliche Köchin, die viele Spezialitäten in ihrem kulinarischen Repertoire hatte. Sogar Teresa machte ihr ein aufrichtiges Kompliment.


  "Buona, Gianna. Deine Gnocchi sind unübertroffen."


  "Grazie. Ich werde Aysha das Rezept geben."


  Also das war heikel. Sehr heikel. Teresas Rezept gegen Giannas. Je nachdem, ob Carlos oder ihre Eltern zu Besuch kamen, würde sie die Soße ändern müssen. Wenn sie beide Elternpaare einlud, würde sie sich für eine entscheiden und beim nächsten Mal dann die andere nehmen müssen. Oder war es besser, überhaupt keine Gnocchi zu servieren?


  "Ich werde nur an den Wochenenden Zeit haben, richtig zu kochen." Aysha wusste sofort, dass es dumm gewesen war, das zu sagen. Ihre Mutter und Gianna sahen gleichzeitig auf.


  "Warum denn, cara?" fragte Teresa.


  Aysha trank einen Schluck Wein, dann stellte sie das Glas zurück auf den Tisch. "Weil ich arbeiten werde."


  "Aber du hast aufgehört zu arbeiten."


  "Ich mache sechs Wochen Pause, dann gehe ich zurück."


  "Teilzeit, natürlich."


  "Vollzeit."


  "Du brauchst doch überhaupt nicht zu arbeiten", sagte Teresa.


  "Was ist, wenn du schwanger wirst?"


  "Ich möchte erst in einigen Jahren Kinder bekommen."


  Teresa sah Carlo an. "Bist du damit einverstanden?"


  Sie tat so, als würden sie hier über einen großen Skandal und nicht über eine Entscheidung sprechen, die nur ihre Tochter und ihren zukünftigen Schwiegersohn etwas anging.


  "Aysha will es so." Er lächelte sie an, nahm ihre Hand und küsste der Reihe nach jeden Finger. "Aber wir wünschen uns beide eine große Familie."


  Mistkerl! Jetzt hatte er wirklich für helle Aufregung gesorgt.


  Teresa würde es nicht auf sich beruhen lassen können, und Aysha wusste, dass endlose Vorträge auf sie warteten: Eine gute Ehefrau müsse sich um die Bedürfnisse ihres Mannes kümmern, tadellos den Haushalt führen und ausgezeichnet kochen. Sie beugte sich vor und legte Carlo die Hand auf die Wange. "Süße, dralle, kleine dunkelhaarige Jungen", neckte sie ihn. "Ich habe deine Babyfotos gesehen, erinnerst du dich?"


  "Vergiss nicht, dass ich dein Babysitter war und dir die Windeln gewechselt habe, cara."


  Sie mit vier Jahren, wie sie lachend und schreiend auf seinen Schultern saß und sein Haar packte, als würde es um ihr Leben gehen. Das war ihre erste Erinnerung an Carlo. Damals hatte sie ihn mit der Unschuld eines Kindes geliebt. Als Teenager hatten sich ihre Gefühle für ihn gewandelt. Aus Verehrung, Bewunderung und Respekt waren Vernarrtheit und leidenschaftliches Verlangen geworden.


  Bester Freund, Vertrauter, großer Bruder. Er war alles in einer Person gewesen. Dann hatte er eine andere junge Frau geheiratet, und es hatte Aysha das Herz gebrochen.


  Jetzt würde sie ihn heiraten, Kinder von ihm bekommen und in jeder Hinsicht ein Leben wie im Märchen führen.


  Nur dass sie nicht sein Herz besaß. Das gehörte Bianca, die unter einer kunstvoll gearbeiteten Marmorplatte begraben lag, auf einem Hügel außerhalb der Provinzstadt, in der sie geboren war.


  Aysha hatte sie hassen wollen, es aber nicht gekonnt, denn Bianca war wirklich nett gewesen.


  Carlo beobachtete Ayshas ausdrucksstarke Gesichtszüge und erriet, was in ihr vorging. Sein Blick wurde weicher, und er beugte sich vor und küsste Aysha flüchtig auf die Schläfe.


  Sie blinzelte, dann rang sie sich ein Lächeln ab. "Dann hast du ja praktische Erfahrung, stimmts? Dir ist doch klar, dass du beim Windeln mithelfen musst?"


  "Das möchte ich um keinen Preis versäumen."


  Aysha glaubte es ihm fast.


  "Ich werde die cannoli servieren", sagte Gianna. "Und danach trinken wir Kaffee."


  Luigi winkte ab. "Wir Männer brauchen keine cannoli.


  Giuseppe, komm mit. Wir trinken einen Brandy. Zum Kaffee trinken wir Grappa. Carlo?"


  Frauen hatten ihre Aufgaben, und es war Arbeit, die Männer nichts anging. Alte Traditionen waren zählebig, und weit weg vom Heimatland hielten sie sich am längsten.


  Carlo stand auf und folgte seinem Vater und Giuseppe.


  Aysha wartete darauf, dass Teresa loslegte. Gianna würde zurückhaltender sein.


  "Du kannst doch nicht allen Ernstes nach den Flitterwochen wieder arbeiten gehen wollen."


  Zehn Sekunden. Aysha hatte gezählt. "Ich arbeite gern. Und ich bin gut in meinem Job."


  "Ja, wirklich", sagte Gianna. "Das Haus hast du wunderschön eingerichtet."


  "Ecco", stimmte Teresa zu.


  Wenn sie sich über irgendetwas aufregte, verfiel sie ins Italienische. Aysha unterdrückte ein Seufzen, lehnte sich zurück und machte sich auf einen langen Vortrag gefasst.


  Sie wurde nicht enttäuscht. Der Gebrauch des Italienischen nahm zu, als könnte ein wichtiges Argument nur in dieser Sprache betont werden. Nicht einmal Gianna gelang es, den Wortschwall einzudämmen.


  "Wenn du arbeiten müsstest, könnte ich es ja verstehen", sagte Teresa. "Tausende von Frauen haben keine Arbeit und nehmen Geld vom Staat, und du ..."


  Politik. Das würde noch lange dauern. Aysha warf Carlos Mutter einen bittenden Blick zu. Gianna zuckte die Schultern.


  "Ich werde Kaffee machen", verkündete sie zehn Minuten später.


  Aysha stand sofort auf. "Ich räume das Geschirr ab."


  Es brachte nichts. Die Debatte wurde nur vom Esszimmer in die Küche verlegt.


  Ayshas Kopfschmerzen wurden schlimmer.


  Gianna versuchte, das Thema zu wechseln. "Zia Natalina hat alle Körbe für die bomboniera fertig. Morgen zählt sie die Mandeln ab und bindet sie in Tüllkränze ein. Ihre Tochter Giovanna bringt sie mit, wenn sie morgens zu euch kommt, um zu helfen."


  "Grazie, Gianna. Ich möchte sie selbst auf die Tische legen."


  "Das können doch Giovanna und ich machen. Du wirst am Hochzeitstag so viel anderes zu tun haben."


  Teresa nickte. "Hat Carlo die Trauringe? Annalisa hat das Ringkissen genäht. Jetzt müssen die Ringe noch befestigt werden. Ich muss sie anrufen und fragen, ob sie das Band fertig hat." Teresa stellte Tassen und Untertassen auf ein Tablett, während Gianna Mandelkekse auf einen Teller legte.


  "Die Männer werden sie nicht anrühren, aber wenn ich kein Gebäck zum Kaffee serviere, beschwert sich Luigi. Jedes Mal, wenn ich einen Teller mit irgendetwas hinstelle, sagt er jedoch, sie würden zum Kaffee nichts Süßes brauchen. Wer kann die Männer verstehen?" Gianna warf einen Blick auf das Tablett.


  "Wir haben alles. Gehen wir zu ihnen."


  Die drei Männer saßen vor dem Fernsehgerät und sahen sich die Übertragung eines Fußballspiels an. Luigi schimpfte laut über den Torwart. Giuseppe schien auch fuchsteufelswild zu sein.


  Gianna stellte das Tablett auf einen Couchtisch. "Schalt den Apparat aus. Wir haben Gäste."


  "Unsinn", murrte Luigi, "sie sind Familie."


  "Ein Gespräch ist unmöglich, solange du die Spieler anschreist", sagte sie streng. "Außerdem nimmst du es doch auf.


  Wenn du dir später die Aufzeichnung ansiehst, kannst du schreien, so viel du willst. Jetzt trinken wir Kaffee."


  "La moglie." Luigi verdrehte die Augen. "Dio madonna. Bin ich nicht mehr Herr im eigenen Haus?"


  Es war ein vertrautes Zwischenspiel. Aysha hatte es im Lauf der Jahre schon viele Male miterlebt. Zwischen ihrem Vater und ihrer Mutter kam es zu ähnlichen Wortwechseln, wann immer Gianna und Luigi zu Besuch waren.


  "Natürlich bist du der Herr im Haus. Muss ich dir das erst sagen?"


  Luigi blickte auf das Tablett. "Wozu hast du Kekse gebracht?


  Wir brauchen keine Kekse zum Kaffee. Sie verderben den Geschmack des Grappa."


  "Teresa und Aysha trinken keinen Grappa", sagte Gianna.


  "Vielleicht möchten wir Frauen ja gern Kekse."


  "Du willst nach cannoli Kekse essen? Du wirst vor Verdauungsstörungen nicht schlafen können."


  "Ich werde sowieso nicht schlafen. Nach Grappa schnarchst du."


  "Ich schnarche nicht."


  "Woher willst du das wissen? Hörst du dich, wenn du schläfst?"


  Luigi hob die Hände. "Ah, Mamma, hör auf damit, ja? Wir sind mit Freunden zusammen. Du hast ein gutes Essen gekocht.


  Jetzt ist es Zeit, sich zu entspannen." Er winkte Aysha heran.


  "Komm her, ma tesora."


  Sie ging zu ihm, und er legte ihr den Arm um die Taille.


  "Wann ladet ihr uns zum Abendessen im neuen Haus ein?"


  "Wenn sie aus den Flitterwochen zurück sind", sagte Gianna energisch. "Nicht vorher. Das bringt Unglück."


  Luigi beachtete sie nicht. "Bald werden bambini da sein. Ist vielleicht schon eins unterwegs, und ihr habt es uns verschwiegen?"


  "Du redest zu viel", schimpfte seine Frau. "Hast du nicht verstanden, was Aysha gesagt hat? Sie möchte noch einige Jahre warten. Aysha, hör ihm nicht zu."


  "Ach, Enkelkinder ... Als Erstes bekommst du einen Jungen, dem ich das Fußballspielen beibringen kann. Dann ein Mädchen. Der Bruder kann auf seine kleine Schwester aufpassen."


  "Zwei Jungen", mischte sich Giuseppe ein. "Dann können sie zusammen spielen."


  "Mädchen", sagte Aysha gespielt ernst. "Sie sind klüger und werden mir im Haus helfen."


  "Ein Junge und ein Mädchen."


  "Seid ihr beiden vecchios damit fertig, unsere Kinder zu planen?" fragte Carlo nachsichtig. "Aysha und ich möchten nach Hause."


  "Vecchios? Du nennst uns alte Männer?" rief Giuseppe.


  "Warum wollt ihr schon nach Hause?" fragte Luigi. "Es ist doch noch früh."


  "Warum wohl?" warf Gianna ein. "Sie sind jung. Sie wollen sich lieben."


  "Vielleicht sollten wir sie täuschen und noch bleiben", flüsterte Aysha gut hörbar.


  Carlo schüttelte den Kopf. "Das würde nichts ändern."


  "Aber ich habe meinen Kaffee noch nicht getrunken."


  "Das Coffein tut dir nicht gut."


  "Triffst du Entscheidungen für mich?"


  "Ich passe auf dich auf", erklärte Carlo sanft. "Du hattest vorhin Kopfschmerzen. Wenn ich nicht irre, hast du sie immer noch."


  Also hatte er die Note "sehr gut" für Beobachtungsgabe verdient. Aysha küsste erst Luigi und dann ihren Vater auf die Wange, bevor sie zu Teresa und Gianna ging.


  Der Abschied zog sich zehn Minuten hin, aber schließlich stiegen sie ins Auto, und Sekunden später fuhr Carlo durchs Tor auf die Straße.


  8. KAPITEL


  "Du hast mich den Löwen vorgeworfen."


  "Falsches Jahrhundert, cara", sagte Carlo sarkastisch. "Und die so genannten Löwen sind im Grunde ihres Herzens Miezekätzchen."


  "Teresa zieht ihre Krallen nicht immer ein." Es war eine Feststellung, keine Kritik. "Manchmal ist es eine große Last, das einzige Küken im Nest zu sein."


  "Nur, wenn du zulässt, dass es so ist."


  Die Kopfschmerzen wurden stärker, und Aysha schloss die Augen. "Willst du unbedingt den Amateurpsychologen spielen, Carlo?"


  "Den Freund."


  Da haben wir ja eine wirklich interessante Beschreibung, dachte Aysha. Freund. Zuneigung war damit verbunden, aber Zuneigung war ein armseliger Ersatz für Liebe. Die allumfassende Liebe, derentwegen Männer bereit waren zu töten und zu sterben.


  Aysha schwieg, während Carlo Richtung Double Bay fuhr.


  "Was machen die Kopfschmerzen?"


  Sie waren jetzt einseitig und heftig. Wenn sie nicht bald Tabletten einnahm, würde sie Migräne bekommen. "Sind noch da", erwiderte sie kurz angebunden.


  Carlo sagte nichts mehr, und sie war froh darüber. Sobald er vor dem Haupteingang des Hauses in Clontarf hielt, streckte sie die Hand nach dem Türgriff aus und blickte Carlo an, um ihm zu danken. Als sie seine unnachgiebige Miene sah, brachte sie keinen Ton heraus.


  "Denk nicht einmal daran, irgendwelche Einwände zu machen", warnte er.


  Aysha seufzte resigniert. "Du willst unbedingt Krankenpfleger spielen."


  Ein beredtes Schweigen folgte.


  Sie stieg aus dem Auto und ging vor ihm ins Haus. Wenige Minuten später brachte er ihr Schmerztabletten und ein Glas Wasser.


  "Nimm sie ein."


  "Jawohl, Sir!" Sie warf ihm einen finsteren Blick zu, bevor sie die beiden Tabletten schluckte.


  "Sei nicht frech", ermahnte Carlo sie sanft.


  Der Teufel sollte ihn holen! Musste er so rücksichtsvoll sein?


  Das konnte sie nicht gebrauchen. Mit Machismo wurde sie fertig. Seine Sanftheit war ihr Verderben.


  Er führte sie zu einem der bequemen Sofas, setzte sich und zog sie zu sich auf den Schoß. Sie wusste, dass sie protestieren sollte, schaffte es aber einfach nicht. Es fühlte sich so gut an.


  Mach einfach die Augen zu, und genieß es, flüsterte ihr ein kleiner Kobold ins Ohr.


  In zehn Minuten würden die Tabletten zu wirken beginnen, und dann würde sie aufstehen, Carlo danken, ihn zur Tür bringen, hinter ihm abschließen und ins Bett gehen.


  Aysha barg das Gesicht an seiner Brust und horchte auf seinen gleichmäßigen Herzschlag. Carlo verstärkte den Druck seiner Arme ein bisschen.


  Wie oft hatte sie sich schon so an ihn gekuschelt. Als kleines Kind, Freundin, Geliebte.


  Erinnerungen liefen wie ein Film in ihrem Kopf ab. Ein Sturz und aufgeschürfte Knie im ersten Schuljahr. Nachdem sie sich als Balletttänzerin hervorgetan hatte. Als sie bei einem Klavierabend den ersten Platz belegt hatte. Aber nichts ließ sich mit der Intimität der vergangenen drei Monate vergleichen. Das war wirklich märchenhaft gewesen. So faszinierend, dass es nicht seinesgleichen hatte.


  Aysha wachte auf und stellte verwirrt fest, dass Tageslicht durchs Fenster schien.


  Das Hauptschlafzimmer. Die Bettdecke auf der anderen Seite des Doppelbetts war zurückgeschlagen. Und sie trug nur ihren Spitzenslip. Sofort kehrte die Erinnerung zurück. Ihr wurde bewusst, dass die Kopfschmerzen verschwunden waren.


  Die Tür ging auf, und Carlo kam herein. "Du bist wach. Sind die Kopfschmerzen weg?" Sein Blick war unergründlich.


  "Du bist geblieben."


  Offensichtlich hatte er gerade geduscht. Er trug ein Handtuch um die Hüften, und sein Haar war feucht und zerzaust. "Du wolltest mich nicht gehen lassen."


  Um Himmels willen! Hatten sie ...? Nein, natürlich nicht.


  Daran würde sie sich erinnern ... Oder nicht? "Carlo ..." Ihr versagte die Stimme, als er das Handtuch ablegte.


  Aysha bewunderte fasziniert das Spiel seiner Muskeln, während er Slip und Hose anzog. Plötzlich sah er auf und ertappte sie dabei, wie sie ihn beobachtete. Dafür, dass sie ernste Differenzen hatten, war sein Lächeln viel zu freundlich.


  "Darf ich deinen Kamm benutzen?" fragte er, während er das Hemd zuknöpfte.


  "Natürlich." Sie wollte gerade aufstehen, als Carlo ins Schlafzimmer zurückkehrte. Schnell zog sie die Bettdecke wieder hoch.


  "Ich mache Frühstück", sagte er. "In zehn Minuten?"


  "Ja. Danke."


  Er ging hinaus, und Aysha war ein wenig enttäuscht. Was hatte sie erwartet? Dass er zum Bett kommen und versuchen würde, sie zu verführen?


  Zum Teil wollte sie, dass er es tat.


  Aufstöhnend schlug sie die Decke zurück und ging duschen.


  Zehn Minuten später kam Aysha in die Küche. Es duftete nach frisch gekochtem Kaffee. Carlo ließ gerade Spiegeleier auf einen Teller gleiten. Zwei Scheiben Weißbrot waren gerade aus dem Röstschacht des Toasters gesprungen. "Das kannst du wirklich gut", sagte Aysha anerkennend.


  "Frühstück machen?"


  "Unter anderem." Angezogen wurde sie mit Carlo fertig. Sie ging zur Kaffeemaschine. Schwarz, stark, zwei Stück Zucker.


  Besser konnte man den Tag nicht beginnen. "Soll ich dir auch schon einschenken?"


  "Ja, bitte." Carlo stellte beide Teller auf die Küchentheke.


  "Jetzt komm und iss."


  Aysha setzte sich auf einen der vier Barhocker und blickte auf ihren Teller. "Du hast mir zu viel gegeben."


  "Iss", befahl Carlo.


  "Du bist so schlimm wie Teresa."


  Er legte ihr die Hand unters Kinn und zwang Aysha, ihn anzusehen. "Nein, bin ich nicht."


  Sein Kuss war unglaublich sanft und sinnlich, und sie bedauerte es wirklich, dass sich Carlo schnell wieder zurückzog.


  "Lass uns essen. Ich muss gleich los. Vergiss nicht, dass wir heute Abend zu der Party bei den Zachariahs gehen. Ich rufe dich später an und sage dir, wann ich dich abhole."


  Es waren nur noch vier Tage bis zur Hochzeit, und der Druck wurde stärker. Teresa fielen plötzlich lauter Dinge ein, die noch organisiert werden mussten, und am Ende des Tages hatte Aysha das Gefühl, sich das Wochenende an der Gold Coast nur eingebildet zu haben.


  Es war ihr ein dringendes Bedürfnis, selbstsicher zu sein, und sie suchte ein langes, enges schwarzes Kleid aus Seide und Spitze heraus. Der tiefe Ausschnitt und die schmalen Träger brachten vorteilhaft ihre gebräunte Haut zur Geltung, und als Schmuck wählte Aysha eine Kette und ein Armband aus Weißgold.


  Schwarz war eine klassische Farbe, und das Kleid war dem Anlass entsprechend elegant. Sie sah okay aus. Und für die dunklen Schatten unter den Augen hatte sie eine gute Entschuldigung. Wahrscheinlich erwarteten sogar alle, dass eine zukünftige Braut mit vielen gesellschaftlichen Verpflichtungen vor der Hochzeit ein bisschen erschöpft aussah.


  Carlo hatte auf dem Anrufbeantworter die Nachricht hinterlassen, er werde sie um halb acht abholen. Die Party fand in Palm Beach statt, und die Fahrt dorthin dauerte fast eine Stunde.


  Sie wollte nicht zu dieser Party. Ihr war der Gedanke verhasst, sich mit Freunden und Bekannten unterhalten und ihnen Theater vorspielen zu müssen.


  Die Alarmanlage summte, als Carlo per Fernbedienung aus dem Auto die Tore öffnete. Aysha zuckte zusammen, nahm ihre Handtasche und ging nach unten. Sie wartete draußen und stieg ein, sobald er vor dem Haus anhielt.


  Er warf ihr einen forschenden Blick zu, und sie fragte sich, ob er erkennen konnte, wie viel Anstrengung es sie kostete, sich kühl und gelassen zu geben. Ihre Nerven waren zum Zerreißen gespannt, und sie kam sich vor wie eine Marionette, deren Bewegungen von einem Puppenspieler gesteuert wurden. Es gelang ihr, Carlos Blick distanziert zu erwidern. Eine großartige darstellerische Leistung, da sie sofort auf seine Nähe reagierte.


  Der Duft seines Eau de Cologne reizte ihre Sinne, und es war, als würde ihr ganzer Körper pulsieren vor Verlangen.


  Carlo fehlte ihr. Es wurde mit jeder Stunde schlimmer.


  Besonders litt sie in den langen, einsamen Nächten, wenn sie sich nach seinen Berührungen sehnte.


  "Wie geht's?"


  Eine Frage, die zur Begrüßung gang und gäbe war, dennoch tat sie Aysha weh. "Gut." Sie hatte nicht die Absicht, ihm irgendetwas anderes zu sagen.


  Er fuhr los, bog auf die Straße ab und beschleunigte.


  Aysha blickte starr nach vorn und sah nicht, wie er die Lippen zusammenpresste.


  Ob Nina eingeladen war? Du lieber Himmel, hoffentlich nicht! Möglich war es. Sogar wahrscheinlich. Mit jedem Tag rückte die Hochzeit näher, was bedeutete, dass Nina immer verzweifelter wurde. Sie musste jetzt die kleinste Gelegenheit nutzen, wenn sie Zwietracht sähen und sich ihre Position als Carlos Geliebte sichern wollte.


  Aysha war der Gedanke unerträglich, auf der Party die glückliche Verlobte spielen zu müssen und dabei gespannt von Nina beobachtet zu werden. Schlimmer noch, mit einer Frau höflich die Klingen kreuzen zu müssen, die ihr aus Rachsucht schaden wollte.


  Der Hafen mit seinen vielen Buchten war der landschaftlich schönste in ganz Australien, und Aysha konzentrierte sich auf die zahlreichen vor Anker liegenden kleinen Boote und die Villen auf den Klippen.


  Sie brauchten fünfzig Minuten bis Palm Beach, und da Carlo und sie die meiste Zeit schwiegen, kamen sie Aysha endlos vor.


  "Absagen ging wohl nicht?"


  Carlo warf ihr einen Blick zu. "Wenn Nina eingeladen ist, wird sie keine Gelegenheit haben, sich danebenzubenehmen."


  "Glaubst du wirklich, du kannst sie daran hindern?" fragte Aysha zynisch.


  "Beobachte mich."


  "Oh, das habe ich vor." Sie sah sich die Autos an, die bereits die Auffahrt säumten. Mindestens dreißig Gäste.


  Fünfzig, schätzte sie neu, während ihr Gastgeber sie beide durchs Haus nach draußen auf die überdachte Terrasse führte.


  Dauerlächeln und Small Talk standen auf dem Programm.


  Ein Glas Champagner in der Hand, versicherte Aysha der Gastgeberin, die Hochzeitsvorbereitungen seien fast abgeschlossen, der Hochzeitsveranstalter Claude sei wirklich ein Juwel und ja, sie freue sich sehr auf den Tag.


  In der folgenden Stunde musste sie dasselbe viele Male wiederholen. Sie hielt noch immer an ihrem ersten Glas Champagner fest, nahm sich eine warme Vorspeise von einer der Servierplatten und sofort danach noch eine.


  "Du hast nicht zu Abend gegessen."


  Aysha lächelte Carlo zuckersüß an. "Wie hast du das nur erraten?"


  "Du hättest es mir sagen sollen."


  "Warum?"


  "Wir hätten unterwegs irgendwo anhalten und etwas essen können." Er streichelte ihr die Wange.


  Aysha blickte ihn verwirrt an. "Bitte, nicht."


  "Störe ich bei einem kleinen Streit?" Nina musterte Aysha prüfend, dann legte sie Carlo die Hand auf den Arm. "Ärger im Paradies, caro?"


  "Wie kommst du darauf?" fragte er freundlich, aber sein Blick war eisig, während er Ninas Hand von seinem Arm entfernte.


  Die Brünette schmollte. "Körpersprache, Darling."


  "Wirklich?" Carlo lächelte kalt. "Ich würde sagen, dir fehlt es an Erfahrung mit meinem Körper."


  Meine Güte! dachte Aysha bewundernd. Wenn sie emotional unbeteiligt sein könnte, würde sie das interessante Wortgefecht genießen.


  "Du weißt, wie gut ich dich kenne."


  "Dem Vernehmen nach. Nicht aus eigener Erfahrung", erwiderte Carlo gefährlich sanft. Nur ein Narr würde nicht begreifen, wie dumm es war, ihn übervorteilen zu wollen.


  "Darling, also wirklich! Hast du ein so kurzes Gedächtnis?"


  "Wir haben häufig dieselben gesellschaftlichen Veranstaltungen besucht und am selben Tisch gesessen. Das ist alles."


  "Wenn du es sagst ..." Nina schüttelte lachend den Kopf. "Die Frage ist ... wird Aysha dir glauben? Ciao, Darlings. Ein glückliches Leben!"


  Aysha blickte der Brünetten nach, die mit wiegenden Hüften über die Terrasse schlenderte. "Ich glaube, ich mache einen Rundgang durch den Garten. Dort ist die Luft besser!"


  "Ich komme mit." Carlo umfasste Ayshas Handgelenk.


  "Ich möchte lieber allein gehen."


  "Und Ninas Befriedigung noch größer werden lassen?"


  Lampen beleuchteten die Gartenwege, und gedämpftes Lachen und Musik waren von der Terrasse zu hören. Leises Stimmengewirr drang vom Swimmingpool herüber, um den sich mehrere Gäste versammelt hatten.


  "Ninas Befriedigung ist das Letzte, an das ich denken will."


  Carlo verstärkte den Druck seiner Finger. "Ich habe niemals Grund gehabt, dich anzulügen, cara."


  "Es gibt für alles ein erstes Mal."


  Er schwieg einen Moment lang. "Ich lasse einfach nicht zu, dass Nina mit ihren Machenschaften unsere Beziehung zerstört", sagte er sanft.


  Zu sanft. Das hätte Aysha bereits warnen sollen, aber sie war längst darüber hinaus, irgendwelche Nuancen zu analysieren.


  "Beziehung? Machen wir uns beiden doch nichts vor! Unsere geplante Ehe ist nunmal nichts anderes als eine für beide Seite vorteilhafte geschäftliche Partnerschaft. Durch die Heirat soll in erster Linie der Fortbestand eines höchst erfolgreichen Unternehmens in der nächsten Generation gesichert werden." Ihr Lächeln war viel zu strahlend, und ihre Stimme klang so brüchig, dass Aysha sie kaum wieder erkannte.


  Carlo hob sie unvermittelt hoch und legte sie sich über die Schulter.


  "Was soll das?"


  "Ich bringe dich nach Hause."


  "Lass mich hinunter!"


  Carlo reagierte nicht, und Aysha trommelte völlig frustriert mit den Fäusten auf ihn ein. Vergeblich. Er ließ sie erst hinunter, als sie beim Auto ankamen.


  "Du Mistkerl!"


  Er schloss die Beifahrertür auf und sagte in gebieterischem Ton: "Steig ein."


  Ayshas Augen funkelten vor Wut. "Untersteh dich, mir Befehle zu geben!"


  Er fluchte heiser, zog sie an sich und bestrafte sie, indem er sie hart auf den Mund küsste.


  Zuerst wehrte sie sich, doch dann hielt Carlo ihren Kopf fest und begann, mit ihrer Zunge zu spielen. Aysha hasste ihren verräterischen Körper, der sofort reagierte. Aufstöhnend legte sie Carlo die Arme um den Nacken, und es kümmerte sie nicht, dass sie gerade eben noch wütend auf den Mann gewesen war.


  Sie schmiegte sich sehnsuchtsvoll an ihn, spürte seine Erregung und wurde selbst von unbändigem Verlangen durchflutet. Es war, als würde sie in seinen Armen ertrinken. Sie verlor jedes Zeitgefühl und vergaß, wo sie waren, bis er seinen Griff langsam lockerte.


  Carlo ließ wissend den Mund zu der empfindlichen Mulde an ihrem Hals gleiten, liebkoste sie sanft und sah schließlich auf.


  Ayshas ganzer Körper prickelte vor Verlangen, und sie war sich jeder erogenen Zone bewusst. Aysha konnte nichts anderes tun, als sich auf den Beifahrersitz zu setzen. Während Carlo ums Auto ging und einstieg, blickte sie starr aus dem Fenster.


  Auf der Fahrt nach Clontarf schwieg Aysha die meiste Zeit.


  Die wenigen Fragen, die Carlo ihr stellte, beantwortete sie einsilbig. Wie ein Schreckgespenst tauchte Nina vor ihrem geistigen Auge auf, und die Worte der Frau gingen ihr nicht aus dem Kopf.


  9. KAPITEL


  Carlo bog in eine Nebenstraße ein, fuhr in eine Parklücke und stellte den Motor ab.


  "Warum hältst du an?" Aysha warf ihm einen misstrauischen Blick zu.


  Er öffnete erst seinen und dann ihren Sicherheitsgurt. "Du hast nicht zu Abend gegessen, erinnerst du dich?"


  Beim Gedanken an Essen wurde ihr schlecht. "Ich habe keinen Hunger."


  "Dann trinken wir Kaffee."


  "Habe ich in dieser Sache auch etwas zu sagen, oder willst du brachiale Gewalt anwenden?" fragte sie wütend.


  "Du hast ein oder zwei unentbehrliche Kilo abgenommen, du bist blass, und du hast dunkle Schatten unter den Augen."


  "Mir geht es gut."


  "Entweder hier, oder wir plündern den Kühlschrank im Haus."


  Was bedeutete, dass Carlo mit hineinkommen und es sich in der Küche bequem machen würde, und hinterher ... Aysha wollte nicht über "hinterher" nachdenken. Ihn bleiben zu lassen wäre fast so, als würde sie ihm verzeihen ...


  O verdammt! dachte sie unglücklich und öffnete die Tür.


  Das Restaurant war gut besucht, und sie wurden zu einem Tisch an der Rückseite des Raums geführt. Eine Band spielte, und der melancholische Klang ging Aysha zu Herzen.


  Carlo bestellte Kaffee, und sie lehnte ab. Griechischer Kaffee war verheerend stark.


  "Tee. Sehr dünn", sagte sie und verdrehte die Augen, als Carlo Moussaka bestellte. "Ich möchte nichts essen."


  Moussaka war eins ihrer Lieblingsgerichte, und sobald es gebracht worden war, sah sie sehnsüchtig den Teller an. Carlo hielt ihr eine Gabel voll hin und musste sie nicht überreden zu probieren. Danach nahm sie die zweite Gabel und bediente sich.


  Genau, wie er gehofft hat! dachte Aysha sarkastisch.


  Sie aß auch ein Stück warmes Brot und trank ein kleines Glas Rotwein.


  "Besser?"


  "Ja." Es fiel ihr nicht schwer, Carlo anzulächeln. Der Wein und das Essen hatten eine beruhigende Wirkung, und Aysha spürte, wie sich ihre Anspannung löste.


  "Noch Tee?"


  Sie schüttelte den Kopf.


  "Möchtest du noch eine Weile bleiben, oder wollen wir gehen?"


  Carlos Miene war ausdruckslos, doch Aysha hatte das Gefühl, dass er wachsam war. Als würde er auf etwas warten.


  Sie blickte zur Tanzfläche. Einerseits sehnte sie sich danach, von ihm umarmt zu werden, andererseits war sie innerlich zerrissen. Sie hatte Ninas Anschuldigungen noch frisch im Gedächtnis, und das allzu deutliche Bild vor ihrem geistigen Auge machte es Aysha schwer, die Dinge im richtigen Verhältnis zu sehen.


  Alles war mit der Hochzeit verbunden, und im Moment wollte Aysha nicht an die Hochzeit denken, geschweige denn darüber sprechen.


  "Ich liebe die Musik. Sie ist ergreifend."


  Aysha war sich nicht bewusst, wie wehmütig es klang und wie zerbrechlich sie wirkte. Carlo wollte mit der Faust auf den Tisch schlagen. Oder lieber Nina erdrosseln. Mehr als alles andere wollte er mit Aysha schlafen, bis auch der letzte Zweifel ausgeräumt war. Aber er würde wohl keine Gelegenheit dazu bekommen, zumindest nicht in dieser Nacht.


  Er musste abwarten. Morgen habe ich alles, was ich brauche!


  dachte er grimmig. Noch einen Tag länger würde er nicht warten. Er beugte sich vor, nahm Ayshas Hand und hob sie an den Mund.


  Empfindungen durchfluteten Aysha, und ihre Augen wurden dunkel vor Verlangen, als Carlo der Reihe nach jeden Finger küsste.


  "Tanz mit mir."


  Sie fing an zu beben. Lieber Himmel, traute sie sich? Und hinterher? Was dann? Wollte sie sich von Carlo ins Haus und ins Bett führen lassen? Das war keine Lösung. Schlimmer noch, sie würde sich mit dem Status quo einverstanden erklären, wenn sie auf eine Lösung verzichtete.


  "Ist es ein so großes Problem, mit mir zu tanzen?" fragte Carlo freundlich.


  "Nein. Aber das, was passiert, wenn ich es tue."


  Er lächelte. "Glaub mir, es ist gegenseitig."


  Vor einer Stunde war sie noch wütend auf ihn gewesen. Und auf Nina. Besonders auf Nina. "Pheromone. Ein Individuum lockt mit einer chemischen Substanz ein anderes an."


  Er lachte leise, stand auf und zog Aysha hoch. "Meinst du?"


  "Ja." Er berührte mit dem Mund flüchtig ihre Schläfe, und Aysha spürte, wie sie sich entspannte. Es war, als würde sie zerschmelzen. Würde es immer so sein? Ein Lächeln, eine Liebkosung - und sofort reagierte sie auf ihn? War es genug?


  Zuneigung und sexuelle Befriedigung, aber keine Liebe.


  Viele Frauen fanden sich mit weniger ab. Viel weniger.


  Carlo führte sie auf die Tanzfläche und zog Aysha an sich.


  Sie schloss die Augen und dachte nur an den Mann und den Moment, während die einschmeichelnde Musik ihre Sinne aufwühlte.


  Einige Minuten lang war sie wie verzaubert, dann machte die Band eine Pause, und Aysha und Carlo gingen zu ihrem Tisch zurück.


  "Möchtest du noch etwas trinken?"


  "Nein, danke", lehnte sie ab.


  Carlo bezahlte die Rechnung, und sie verließen das Restaurant.


  Die Fahrt nach Clontarf dauerte nicht lange. Carlo hielt vor dem Haupteingang, stellte den Motor ab und löste seinen Sicherheitsgurt.


  Aysha hatte die Hand schon am Türgriff. "Es ist nicht nötig, dass du ..."


  "Keine Widerrede", sagte er streng und stieg aus.


  Im Haus drehte sich Aysha zu ihm um und spürte die sexuelle Spannung zwischen ihnen. Sie blickte ihn an.


  "Bitte mich zu bleiben", sagte er leise.


  Es wäre so einfach. Einen Moment lang war Aysha unschlüssig. Carlo zu widerstehen bedeutete, Selbstverleugnung zu üben. Aber sie musste mit ihm über die Situation reden und war nicht sicher, ob sie die richtigen Worte finden würde. "Ich weiß."


  Er hob die Hand und streichelte Aysha sanft die Wange.


  "Geh ins Bett, cara. Morgen ist ein neuer Tag."


  Die Tür fiel zu, und Sekunden später hörte Aysha Motorengeräusch.


  Carlo war gegangen. Sie wollte sich nicht eingestehen, dass sie enttäuscht war. Wenn er darauf gedrängt hätte, zu bleiben, hätte sie gesagt, er solle gehen. Also warum fühlte sie sich jetzt betrogen, weil er sie nicht überredet hatte, mit ihm zu schlafen?


  Um Himmels willen, das war ja lächerlich!


  Sie schloss die Tür ab und schaltete die Alarmanlage ein, dann ging sie nach oben in ihr Zimmer.


  "Mutter!" protestierte Aysha. "Ich brauche nicht noch mehr Dessous."


  "Unsinn, Liebes", widersprach Teresa energisch. "Nonna Benini hat Geld geschickt und dich ausdrücklich angewiesen, dir Dessous dafür zu kaufen."


  Aysha betrachtete die BHs, Slips und Unterröcke, die in der exklusiven Boutique ausgestellt waren. Reine Seide und französische Spitze. Jedes Teil kostete so viel Geld, dass eine Durchschnittsfamilie eine Woche lang davon leben könnte.


  Nachdem sie sich die ganze Nacht schlaflos in ihrem einsamen Bett hin und her geworfen hatte, war Aysha mit Kopfschmerzen aufgestanden. Einen Streit mit ihrer Mutter konnte sie jetzt überhaupt nicht gebrauchen. "Dann sollten wir Nonna wohl nicht enttäuschen."


  Jedes Teil musste anprobiert werden, und erst nach einer Stunde verließen sie die Boutique. Aysha hatte sich schwarze, elfenbein-und pfirsichfarbene BHs, Slips und Unterröcke ausgesucht, eine feine Strumpfhose und, als piece de resistance, ein Nachthemd mit dem dazu passenden Neglige. "Überflüssig", hatte sie ihrer Mutter versichert, doch Teresa hatte auf Nachthemd und Neglige bestanden, und Aysha hatte nachgegeben.


  Jetzt hakte sie ihre Mutter unter und führte sie zum nächstgelegenen Café. "Komm, wir trinken einen Cappuccino."


  "Und wir überprüfen unsere Liste."


  Wenn ich noch einmal das Wort "Liste" höre, fange ich an zu schreien! dachte Aysha. "Mir fällt nichts mehr ein."


  "Parfüm. Ein wirklich besonderes für den Hochzeitstag", schwärmte Teresa.


  "Ich habe schon ..."


  "Weiß ich. Und es passt so gut zu dir."


  Sie gingen in das Café, bestellten und suchten sich einen Tisch am Fenster.


  "Aber du solltest dir noch eins kaufen, das ein bisschen anders ist. Diesen bestimmten Duft wirst du dann immer mit dem schönsten Tag deines Lebens verbinden."


  "Mutter ..." begann Aysha.


  Teresa nahm ihre Hand. "Eine Mutter fängt an, vom Hochzeitstag ihres Kindes zu träumen, sobald sie es zur Welt gebracht hat. Besonders, wenn es eine Tochter ist. Ich möchte, dass deine Hochzeit in jeder Hinsicht perfekt ist. Du wirst mit Carlo ein wundervolles Leben voller Liebe und Glück haben."


  Eine einseitige Liebe, dachte Aysha. Manch gute Ehe war auf weniger gegründet worden. War es dumm, sich mehr zu wünschen? Zu wollen, dass Carlo nur Augen für sie hatte? Dass er nur sie begehrte und ihm keine andere Frau recht sein würde?


  Einer trügerischen Hoffnung nachzujagen konnte gefährlich sein.


  "Dein Vater und ich hatten eine kleine Hochzeit", sprach Teresa weiter. "Unsere Eltern haben uns Geld geschenkt und gesagt, wir könnten es verwenden, wie wir wollten. Wir haben alles in die Firma investiert. Das war wichtiger."


  Aysha drückte die Hand ihrer Mutter. "Ich weiß zu schätzen, was du alles für mich getan hast." Ihre Liebe zueinander stand außer Frage, aber Aysha hätte gern die Mutter-Kind-Schranke durchbrochen und Teresa als ihre Freundin gehabt. Teresa war jedoch von einer anderen Tradition geprägt, und Aysha konnte höchstens darauf hoffen, dass die Waagschale irgendwann besser im Gleichgewicht sein würde.


  Um elf waren sie wieder draußen in der Arkade. Teresa hatte ihre Liste auf den neuesten Stand gebracht, und ganz oben waren jetzt Parfüm, Kosmetik und Toilettenartikel aufgeführt.


  Aysha schwamm einfach mit dem Strom, stocherte in einem Geflügelsalat herum, als sie Mittagspause machten, und nahm nach dem Essen zwei Tabletten gegen ihre Kopfschmerzen.


  Um drei klingelte ihr Handy. Sie meldete sich und hörte Carlos tiefe Stimme.


  "Guter Tag?"


  Ayshas Herz schlug ein bisschen schneller. "Wir sind fast fertig."


  "Ich komme gegen sieben."


  Sie war sich des Interesses ihrer Mutter bewusst. "Soll ich etwas kochen?"


  "Nein, wir gehen essen."


  "Okay. Ciao." Aysha schob das Handy zurück in die Handtasche.


  "Carlo", sagte Teresa.


  Aysha nickte.


  "Er ist ein anständiger Mann. Du hast großes Glück."


  "Ich weiß."


  Um fünf trennten sie sich. Aysha fuhr hinter ihrer Mutter aus dem Parkhaus. Da starker Verkehr herrschte, war es einfach, an einer Kreuzung zurückzubleiben und dann auf eine andere Hauptstraße abzubiegen. Wenn Teresa entdeckte, dass ihre Tochter und ihr zukünftiger Schwiegersohn zur Zeit nicht zusammenwohnten, würde sie zu viele Fragen stellen.


  Aysha brauchte lange bis zum Haus in Clontarf. Sie brachte die Tragetaschen ins Schlafzimmer, zog einen Bikini an und ging zurück nach unten.


  Der Pool sah einladend aus. Sie schwamm mehrere Bahnen, drehte sich schließlich auf den Rücken und ließ sich treiben.


  Zehn Minuten später stieg sie die Stufen hoch, trocknete sich ab und legte sich auf eine Liege.


  Der Blick auf den Hafen war märchenhaft. Das Wasser war dunkelblau, zum offenen Meer hin fast indigoblau. Drei gewaltige Tanker näherten sich der Einfahrt, und in den Buchten lagen viele kleine Boote vor Anker.


  In der Sonne zu liegen und die Aussicht zu genießen hatte etwas Friedliches und Beruhigendes. Aysha schloss die Augen und schlief ein.


  Dort draußen am Pool fand Carlo sie schließlich, nachdem er im Haus nach ihr gesucht und Angst bekommen hatte, als er sie nirgendwo entdeckt hatte. Er war ungeheuer erleichtert, aber er hätte sie schütteln können, weil er ihretwegen einige Minuten lang durch die Hölle gegangen war.


  Er schob die Tür auf und beobachtete Aysha. Sie schlief fest und sah so entspannt aus, dass es fast eine Schande war, sie wecken zu müssen. Lächelnd stellte er sich vor, wie er zu ihr gehen und sie sanft reizen würde, bis sie aufwachte. Er wollte die Hand über ihren Körper gleiten lassen, sie auf die Wange und dann auf den Mund küssen. Und sehen, wie sich langsam ihre Augen öffneten und vor Leidenschaft zu funkeln begannen.


  So, wie die Dinge lagen, war es nur leider unwahrscheinlich, dass er die Reaktion bekommen würde, die er sich wünschte.


  10. KAPITEL


  "Aysha."


  Sie hörte ihren Namen und wachte langsam auf. Ihr Traum ging in die Wirklichkeit über. Der Ort war richtig. Ebenso der Mann, der vor ihr stand.


  Die Umstände waren falsch.


  Aysha setzte sich rasch auf. "Ist es schon so spät?" Carlo sah sehr eindrucksvoll aus in einem maßgeschneiderten dunkelblauen Anzug und einem hellblauen Hemd. Sie wich seinem Blick aus. "Ich werde duschen und mich anziehen."


  Carlo ließ sie gehen und folgte ihr langsam ins Haus. Zu nervös, um lange an einer Stelle zu stehen oder zu sitzen, streifte er durch den Wohnbereich. Ihm fielen einige Dinge auf, die neu hinzugekommen waren. Kissen auf den Sesseln und Sofas.


  Drucke an den Wänden. Der Einrichtungsstil war modern und dezent, trotzdem war es ein gemütlicher Raum, in dem man sich entspannen konnte.


  Ungeduldig sah Carlo auf seine Armbanduhr. Es waren erst fünf Minuten vergangen. Aysha würde mindestens noch weitere dreißig brauchen, bis sie sich die Haare geföhnt, angezogen und geschminkt hatte.


  Fünfundvierzig, verbesserte er sich, als sie schließlich nach unten kam.


  Das rosa Kleid mit einer breiten Spitzenborte am Saum brachte vorteilhaft ihre leicht gebräunte Haut und das dunkelblonde Haar zur Geltung. Ihre rauchgrauen Augen hatte sie geschickt mit Mascara und Lidschatten betont.


  Aysha fiel es leicht, Carlos Blick kühl zu erwidern. Nicht so einfach war es, ihr plötzlich wie verrückt klopfendes Herz unter Kontrolle zu bekommen. "Wollen wir los?"


  "Ich möchte, dass du erst das hier liest." Carlo nahm einen Briefumschlag von einem Tisch und gab ihn ihr. Die freundliche, leidenschaftliche junge Frau, die sie noch vor einer Woche gewesen war, existierte nicht mehr. Die spielte sie nur noch, wenn sie mit anderen zusammen waren. Ihrem Lachen fehlte die Spontaneität, und ihr Lächeln war nicht mehr herzlich.


  Er hatte sich an diesem Tag mit Nina getroffen, und es war ihm völlig gleichgültig, wie verletzend die Zusammenkunft für die Frau gewesen war. Es hatte ihn angewidert, wie begeistert sie seine Einladung zum Mittagessen angenommen hatte, und er hatte ihr sofort unmissverständlich klargemacht, was er tun würde, falls sie Aysha noch ein einziges Mal beunruhigen sollte.


  Er war sehr weit gegangen, um Ayshas Zweifel auszuräumen.


  Jetzt musste er ihr zeigen, was er getan hatte. "Lies es, Aysha."


  "Kann das nicht bis später warten?"


  Carlo schob die Hände in die Hosentaschen. "Nein."


  Sein Blick verriet ihr, dass er nicht nachgeben würde. Sie sah ihn die Lippen zusammenpressen und wusste, wie angespannt er war.


  "Bitte. Lies es einfach."


  Sie Öffnete den Umschlag und ließ den Inhalt herausgleiten.


  Das erste Dokument war eine beeidigte Erklärung. Den Namen des Unterzeichners kannte sie nicht. Als Zeuge hatte Samuel Sloane unterschrieben, dessen Bedeutung unter den Juristen der Stadt legendär war.


  Aysha begann, das Schriftstück langsam und gründlich zu lesen. Der Fotograf William Baker erklärte, er habe von Nina di Salvo den Auftrag erhalten, Carlo Santangelo und sie selbst in kompromittierenden Situationen zu fotografieren. Es sei vorher besprochen worden, wo und wann die Aufnahmen gemacht werden sollten. Er habe pro Negativ fünfhundert Dollar bekommen. Aysha ging im Geist die Fotos durch, die Nina ihr gegeben hatte. Es war so, wie sie vermutet hatte: Carlo war das Ziel gewesen, Nina der Pfeil.


  Aysha sah auf. "Ich hätte nicht gedacht, dass sie so weit gehen würde."


  Bei der Erinnerung an Ninas bösartiges Benehmen wurde Carlos Blick härter. "Sie wird uns nicht mehr belästigen." Dafür hatte er persönlich gesorgt.


  "Schadensbekämpfung", sagte Aysha.


  "Ja."


  Es war bemerkenswert, dass ein einziges Wort wirkungsvoller sein konnte als ein Dutzend Wörter. "Ich verstehe."


  Sie begann zu verstehen. Aber das reichte nicht. "Lies das zweite Dokument."


  Das Schriftstück bestand aus mehreren Seiten und war in der Juristensprache verfasst, die eher verwirrte als erhellte. Carlos Anweisung war jedoch klar: Aysha sollte alleinige Nutznießerin des gesamten Nachlasses beider Eltern sein.


  Wenn dieser Fall eintrat, würde Carlo gleichzeitig die finanzielle Verantwortung für "Benini-Santangelo" übernehmen.


  "Warum?" fragte Aysha.


  "Weil ich dich liebe."


  Sie erstarrte. Die Stille im Raum schien greifbar zu sein.


  "Wenn das ein Trick ist, kannst du sofort von hier verschwinden", flüsterte Aysha schließlich und konnte nicht verbergen, was sie empfand.


  Carlos Gesichtszüge wurden weicher. "Ich liebe dich." Er streichelte ihr die Wange. "Ich dachte, ich würde nie wieder eine Frau so lieben können wie Bianca. Aber ich habe mich geirrt.


  Da warst du. Immer du. Zuneigung von dem Moment an, als du auf die Welt gekommen bist. Respekt, als du vom Kind zur Frau geworden bist. Bewunderung, weil du dir deine eigene Zukunft aufgebaut hast." Er umfasste ihre Schultern und zog Aysha an sich.


  Es wäre allzu einfach, sich an ihn zu schmiegen und von ihm küssen zu lassen. Wie sie es früher getan hatte. Doch diesmal sollte ihr Verstand nicht durch Leidenschaft getrübt werden.


  Aysha stemmte die Hände gegen seine Brust und versuchte, Abstand zwischen sie beide zu bringen. Ohne Erfolg. "Ich kann nicht denken, wenn du mich hältst."


  "Ist es so wichtig, dass du denkst?" fragte er freundlich.


  "Ja."


  Carlo ließ sie los.


  Was sie wollte, wagte sie kaum zu erhoffen. Die Sekunden verrannen, während sie ihn schweigend anblickte.


  Sein Lächeln entwaffnete sie völlig, und sie rang darum, ihre Gefühle zu kontrollieren.


  "Du willst alles, stimmts?"


  "Ja", erwiderte sie bebend.


  Er schob die Hände in die Hosentaschen. "Ich wusste, dass wir eine gute Ehe führen könnten. Wir haben denselben sozialen Hintergrund, verkehren in denselben gesellschaftlichen Kreisen und haben viele gemeinsame Interessen. Und wir können auf unsere Freundschaft und gegenseitige Zuneigung aufbauen. Am Anfang war ich davon überzeugt, dass es genügt. Ich habe nicht erwartet, dass aus meinen Gefühlen mehr werden würde, viel mehr."


  Sie musste einfach fragen. "Und jetzt?"


  "Ich brauche dich. Als meine Ehefrau, Freundin, andere Hälfte meiner Seele. Und ich möchte, dass du mich ebenso brauchst." Carlo nahm die Hände aus den Hosentaschen und umfasste Ayshas Gesicht. "Ich liebe dich, wie du es verdienst, geliebt zu werden. Von ganzem Herzen. Für den Rest meines Lebens."


  Aysha blinzelte Tränen weg. Sie war unfähig, etwas zu sagen.


  Ob sie sich im Klaren darüber war, wie leicht sie zu durchschauen war? Intimität war eine wirkungsvolle Waffe, und Carlo wusste, dass er sie mühelos benutzen könnte. Es wäre einfach, Aysha an sich zu ziehen und sie spüren zu lassen, was sie mit ihm machte. Sie zu streicheln und leidenschaftlich zu küssen ... Nichts davon tat er.


  "Ja."


  Er hörte das eine Wort, und seine Anspannung verschwand.


  Sie hatten ihre Liebe und das Leben, das sie gemeinsam führen würden. Nichts sonst war wichtig. "Keine Bedingungen?"


  Aysha schüttelte den Kopf.


  "So sicher?" sagte Carlo rau. Er zog sie an sich und küsste sie, sanft zuerst, dann ungestüm.


  Sie spürte, wie er erschauerte, als sie ihm die Arme um den Nacken legte und den Kuss leidenschaftlich erwiderte.


  Carlo streichelte sie langsam und ausgiebig, bis sich Hitze in ihr ausbreitete und so stark wurde, dass Aysha das Gefühl hatte, in Flammen zu stehen.


  Eine Ewigkeit schien zu vergehen. Schließlich sah Carlo auf, und Aysha konnte nur dastehen und sich an ihm festhalten.


  "Vertraust du mir?"


  "Ja", erwiderte sie leise.


  "Dann lass uns gehen."


  "Okay."


  "So fügsam?" neckte er sie sanft.


  Sie umfasste sein Gesicht und küsste ihn leidenschaftlich.


  Sein Herz schlug schneller, und sie genoss das Gefühl, Macht über ihn zu haben.


  Carlo beendete den Kuss höchst ungern. "Die Versuchung ist groß, dich jetzt gleich hier zu lieben."


  "Aber du wirst ihr widerstehen", sagte Aysha lächelnd.


  "Glaub mir, es ist nur aufgeschoben." Er nahm ihre Hand.


  "Verrätst du mir, wohin wir gehen?"


  "Zu einem besonderen Platz." Carlo führte Aysha nach draußen.


  "Hier?" fragte sie verwirrt, als sie am Pool vorbei und die Stufen hinunter zum Pavillon gingen.


  Wie durch Zauberei gingen die Lampen in dem neu angelegten Garten an und beleuchteten den Pavillon. Ayshas Augen wurden vor Staunen groß. Ein Mann und zwei Frauen standen vor einem kleinen rechteckigen Tisch, auf dem eine spitzengesäumte weiße Decke lag. Zwei dicke Kerzen flackerten im schwachen Wind, und wunderschöne weiße Rosen verströmten ihren betörenden Duft.


  "Carlo?"


  Sein Blick verriet Leidenschaft. Und Liebe. "Dies ist für uns", sagte er sanft, während er ihr den Arm um die Taille legte und Aysha an sich zog. "Die Hochzeit am Samstag wird die Erwartungen unserer Eltern und Gäste erfüllen."


  Aysha schmolz dahin. Sie wusste nicht, ob sie lachen oder weinen sollte.


  "Okay?" fragte Carlo.


  Sie lächelte ihn strahlend an. "Ja."


  Er stellte sie der Zelebrantin vor, und diese machte sie beide mit den Trauzeugen bekannt. Dann nahm Aysha ihren Platz neben Carlo ein.


  Falls die Zelebrantin überrascht war, dass Braut und Bräutigam keine Hochzeitskleidung trugen, so ließ sie es sich nicht anmerken. Sie benahm sich natürlich und hielt einen sehr schönen Gottesdienst ab.


  Carlo steckte Aysha einen mit Diamanten reich verzierten Ring an und sie ihm einen schlichten goldenen. Von Gefühlen überwältigt, hörte sie, wie sie feierlich zu Mann und Frau erklärt wurden.


  Er küsste sie lange, und als er seinen Griff schließlich widerwillig lockerte und aufsah, funkelten seine Augen vor Leidenschaft. Noch zügelte er das Verlangen, aber sein Blick verhieß Ekstase.


  Viel näher kann man dem Paradies nicht kommen, dachte Aysha und lächelte Carlo bezaubernd an, während sie Vorfreude in sich aufsteigen spürte.


  Auf den Stufen des Pavillons standen ein Eiskübel mit einer Flasche Champagner und Gläser bereit. Carlo öffnete die Flasche und schenkte ihnen allen ein.


  Jede Minute kam Aysha wie eine Ewigkeit vor, während sie sich mit der Zelebrantin und den Trauzeugen unterhielten und ihre Glückwünsche entgegennahmen. Nachdem sie ihre offiziellen und gesellschaftlichen Pflichten erfüllt hatte, verabschiedete sich die Zelebrantin freundlich, und die Trauzeugen schlossen sich ihr an.


  Carlo legte Aysha von hinten die Arme um die Taille. Sie lehnte sich an ihn und genoss seine Nähe. Verheiratet. Sie konnte es kaum glauben. Ihr kamen so viele Fragen in den Sinn, die sie Carlo stellen musste. Noch nicht, dachte sie. Dazu würde später Zeit sein. Jetzt wollte sie den Moment auskosten.


  "Du bist sehr still." Carlo liebkoste mit dem Mund ihren Nacken.


  "Ich habe das Gefühl, dass wir allein auf der Welt sind", erwiderte Aysha verträumt, dann lächelte sie. "Na ja, fast. Wenn man sich die Hochhäuser der Innenstadt wegdenkt, die Straßenlaternen und Vororthäuser."


  "Ich hatte erwartet, dass du mich mit Fragen überschüttest", sagte Carlo belustigt. Er ließ die Hand zu ihrer Brust gleiten und reizte geschickt die Spitze.


  Das vertraute Prickeln breitete sich bis zum Zentrum ihrer Weiblichkeit aus, und Aysha drehte sich aufstöhnend in seinen Armen um. Sein Kuss ließ sie den Rest ihrer Beherrschung verlieren. Als sich Carlo sanft von ihr löste, bebte sie vor Verlangen. Ihre Sinne waren davon erfüllt, wie er sich anfühlte, wie er schmeckte.


  "Verschwinden wir von hier", sagte er rau. Er nahm ihre Hand und ging mit Aysha zu dem Weg, der vom Garten ums Haus nach vorn auf die Auffahrt führte.


  "Wohin willst du?"


  "Ich habe uns eine Hotelsuite reservieren lassen. Und einen Tisch im Restaurant. Abendessen bei Kerzenschein.


  Champagner."


  "Warum?" fragte Aysha. "Was wir brauchen, haben wir doch hier."


  "Ich möchte, dass wir uns immer an diese Nacht erinnern."


  "Werden wir." Ganz bestimmt! dachte Aysha.


  "Du willst die Luxussuite, das gemütliche Essen und den Champagner nicht?" neckte er sie.


  "Ich will dich. Nur dich. Am Samstag machen wir die offiziellen Feierlichkeiten durch." Das elegante Brautkleid, die Limousinen, die Trauung in der Kirche, der Empfang.


  Anschließend die Hochzeitssuite in einem Hotel. Und am Morgen der Flug in die Flitterwochen. "Heute Abend können wir tun und lassen, was wir wollen." Sie lächelte Carlo strahlend an.


  Er küsste sie. "Fangen wir jetzt damit an?"


  "Hier? Wir werden die Nachbarn schockieren", erwiderte sie übermütig.


  Er hob sie hoch und trug sie ins Haus. Die Treppe bewältigte er mühelos, und erst im Hauptschlafzimmer ließ er Aysha hinunter. Langsam, unendlich behutsam öffnete er den Reißverschluss und schob ihr die Träger über die Schultern, dann ließ er das Kleid zu Boden fallen und zog ihr Slip und BH


  aus.


  Aysha sehnte sich danach, von Carlo berührt und genommen zu werden. Er streichelte sie und folgte mit dem Mund jeder Bewegung seiner Finger, bis die Liebkosungen zur Qual wurden und Aysha ihm ungeduldig das Hemd aufknöpfte.


  Sie öffnete seine Gürtelschnalle, und er atmete scharf ein, als sie sich den Reißverschluss vornahm. "Du hast dich nicht ganz in der Gewalt, stimmts?" fragte sie boshaft und stöhnte auf, denn er begann, die empfindliche Mulde an ihrem Hals mit der Zunge zu reizen.


  Carlo wusste genau, wie er bei ihr eine sofortige Reaktion hervorrufen konnte. Er zog ihre Hände weg und führte die Aufgabe selbst zu Ende. Aysha hielt sich bebend an ihm fest, während er sich auszog.


  Sein ihm eigener Geruch, vermischt mit dem Duft von Seife und Eau de Cologne. Es war unwiderstehlich erotisch und verlockte Aysha, zu kosten und zu schmecken. Sie wurde von der Stärke ihrer Empfindungen überwältigt. Zwei Seelen vereinigten sich, schmiedeten eine nahtlose Verbindung, die niemals zerbrochen werden konnte.


  Carlo hob Aysha hoch und legte sie aufs Bett. Er kam zu ihr, schützte sie vor seinem Gewicht und küsste sie so sinnlich, dass sie von Verlangen verzehrt wurde. Hitze durchflutete sie, bis sie das Gefühl hatte, in Flammen zu stehen. Sie nahm nichts anderes mehr wahr als den Mann und die heftigen Gefühle, die er verursachte.


  Jetzt. Sie wollte ihn jetzt. Eins mit ihm werden, ihn immer wieder, immer tiefer spüren, bis sie in einem Rhythmus und perfekter Übereinstimmung gemeinsam den Höhepunkt erreichten.


  Sprach sie es aus? Sie hatte keine Ahnung. Sie war sich nur der Ekstase bewusst. Ihrer Reaktion. Und seiner. Sie spürte, wie er erschauerte, und jubelte über den Moment.


  Der Sex zwischen ihnen war immer schon gut gewesen.


  Besser als gut. Aber dies war mehr. Wild, berauschend, schön.


  Und es war Liebe mit im Spiel. Sie war wichtiger als Können und Erfahrung.


  Wir wollten es beide so, dachte Aysha lange Zeit später, während Carlo und sie eng umschlungen dalagen. Keiner von ihnen hatte sich nach langsamem, zärtlichem Sex gesehnt. Sie waren von einem so starken Verlangen getrieben worden, dass das erste Mal hart, schnell und hinreißend zügellos gewesen war.


  Hinterher waren sie im Jacuzzi gewesen, hatten sich gegenseitig abgetrocknet und waren ins Bett zurückgekehrt.


  Beim zweiten Mal hatten sie sich lange berührt und erforscht ...


  Es war ein Liebesspiel gewesen, wie sie es noch nie erlebt hatten.


  "Wollen wir es unseren Eltern sagen?" fragte Aysha.


  Carlo spielte mit ihrem Haar. "Überlassen wir das dem Priester am Hochzeitstag. Wenn er bei der Trauung davon spricht, dass wir das Ehegelübde 'erneut ablegen', erfahren sie es früh genug."


  11. KAPITEL


  Aysha wachte auf und hörte den Regen an die


  Fensterscheiben prasseln. Sie rekelte sich einen Moment lang, dann sah sie auf die Uhr. Kurz nach sieben. Bald würde Teresa an die Tür klopfen und der Tag beginnen.


  Wenn sie Glück hatte, würde sie zumindest noch bis nach dem Frühstück ein bisschen Ruhe haben. In spätestens zwei Stunden würde Teresa anfangen, alles noch einmal zu überprüfen, von der mit dem Blumenhändler vereinbarten Lieferzeit bis zum Haus, der Kirche, dem Empfang ... Sie würde so lange auf alle Chefs oder leitenden Angestellten einreden, bis diese sämtliche Vorbereitungen noch einmal mit ihren Untergebenen kontrollierten. Der Hochzeitsveranstalter war inzwischen zweifellos einem Nervenzusammenbruch nahe.


  Aysha stand auf und ging barfuß zum Fenster. Sie drückte auf die Fernbedienung, und die Vorhänge glitten auf. Als sie sah, wie stark es regnete, unterdrückte sie ein Stöhnen. Der Rasen war schon völlig durchnässt. Ihre Mutter würde es wahrscheinlich für ein böses Omen halten.


  Seufzend suchte Aysha Shorts und ein Top heraus und zog sich schnell an. Mit ein bisschen himmlischer Hilfe würde sie es vielleicht nach unten ins Esszimmer schaffen, bevor ...


  Ihr Handy klingelte.


  "Carlo?"


  "Wen sonst hast du erwartet?"


  Seine tiefe Stimme wirkte sich seltsam auf ihre Sinne aus, und Aysha konnte der Versuchung nicht widerstehen, ihn ein bisschen aufzuziehen. "Eine meiner vier Brautjungfern, deine Mutter, Nonna Benini aus Treviso, die mir buona fortuna wünschen will, Schwester Maria Teresa ..." Aysha gelang es nicht, sich das Lachen zu verkneifen. "Rufst du aus einem besonderen Grund an?"


  "Dafür werde ich mich rächen, cara", versprach Carlo heiser.


  Ihr Herz schlug schneller, als sie sich vorstellte, wie er es tun würde.


  "Ich habe in der Nacht die Hand nach dir ausgestreckt, und du warst nicht da", sagte er leise. "Kein Hauch deines Parfüms auf meinen Laken, der mein Unterbewusstsein hätte beruhigen können. Ich habe dich vermisst."


  Aysha schloss die Augen. Seine Worte beschworen ein allzu deutliches Bild herauf. Hitze durchflutete sie, und sie stöhnte auf. "Nicht", bat sie, "ich muss den Tag durchstehen."


  "Hast du auch nicht viel Schlaf bekommen?" fragte Carlo scheinheilig.


  "Ein oder zwei Stunden", gab Aysha zu.


  "Bist du angezogen?"


  "Ja", erwiderte sie steif.


  Er lachte. "Schade. Wenn ich dich nicht in natura haben kann, muss die Fantasie genügen."


  "Du hast selbstverständlich schon eine Stunde trainiert, bist geduscht und rasiert und willst gerade frühstücken, stimmts?"


  "Nein. Ich liege noch im Bett und schone meine Kräfte."


  Aysha stellte sich ihn auf dem Rücken liegend im Bett vor, sah im Geist seinen muskulösen Körper vor sich und überlegte, ob er etwas anhatte oder nicht. Ihr Herz fing an, heftig zu schlagen. "Ich glaube, wir sollten das besser lassen."


  "Was?"


  "Telefonsex."


  "Haben wir den gerade?" fragte Carlo belustigt.


  "Er ist kein Ersatz für die echte Sache."


  Carlos leises Lachen war fast Ayshas Verderben.


  "Ich bezweifle, dass ich Teresa imponiere, wenn ich jetzt zu euch komme und dich vor dem Frühstück ins Schlafzimmer dränge."


  Ein energisches Klopfen an der Tür. "Aysha?"


  Jetzt wurde es ernst. "Einen Moment."


  "Lass mich in der Kirche nicht zu lange warten, cara", sagte Carlo.


  "Fünf Minuten Verspätung sind Pflicht", neckte Aysha ihn, während sie öffnen ging. "Ciao."


  "Buon giorno, Schatz." Teresa sah das Handy an. "Hast du mit Carlo gesprochen?" Sie kam herein und ging zu dem breiten Spiegelglasfenster, das eine herrliche Aussicht auf den Hafen und die nördlichen Vororte bot. "Es regnet."


  "Die Trauung ist erst um vier", sagte Aysha beruhigend.


  "Antonio hat in den vergangenen Wochen so viel Zeit und Mühe in die Gartenanlagen investiert. Wir wollten doch für die Fotos nach draußen gehen. Es ist wirklich ein Jammer."


  "Der Hochzeitsveranstalter hat einen Plan für alle Fälle."


  Fotos im Wintergarten, in der Eingangshalle, im Wohnzimmer.


  "Ja, das weiß ich. Aber der Garten wäre perfekt."


  Aysha seufzte. Das Problem mit Perfektionisten war, dass selten irgendetwas ihren unmöglich hohen Erwartungen entsprach. "Wenn es regnet, dann regnet es. Sich darüber aufzuregen ändert es nicht." Sie ging ins angrenzende Badezimmer. "Gib mir zehn Minuten, dann komme ich nach unten, und wir frühstücken zusammen."


  Es war das Gegenteil eines gemütlichen Frühstücks. Das Telefon klingelte ununterbrochen, und um neun wurde das erste Hochzeitsgeschenk des Tages abgegeben.


  "Leg es zu den anderen." Teresa ging mit Aysha in einen Salon, in dem auf einem langen, mit weißem Leinen und Tüll geschmückten Tisch schon viele verschieden große, wunderschön eingepackte und mit Bändern verzierte Geschenke ausgestellt waren.


  Es klingelte. "Gehst du, Aysha? Wahrscheinlich ist es Natalina."


  Die Erste von mehreren Freundinnen, die ihre Hilfe angeboten hatten.


  "Aysha, du machst einen völlig gelassenen Eindruck. Wie kommt das?"


  Carlo liebt mich, und wir sind schon verheiratet! Aysha sprach die Worte nicht aus, aber sie gingen ihr im Kopf herum wie die lieblichste Melodie, die sie jemals gehört hatte.


  "Frag mich das in einigen Stunden noch einmal", erwiderte sie lächelnd.


  Organisation war der Schlüssel. Trotzdem brach im Verlauf des Morgens ein ziemliches Chaos aus, und von da an ging es bergab.


  Der Blumenhändler kam mit den Brautsträußen. Sie waren wunderschön und lagen gut geschützt in Schachteln. Leider fehlte einer. Zusammen mit den Sträußen waren die Knopflochblumen der Männer geliefert worden, aber die Schachtel sollte zum Haus von Gianna und Luigi gebracht werden.


  Nachdem dieses Problem zufrieden stellend gelöst war, erhielt Teresa einen Anruf von einer der beiden Frauen, die angeboten hatten, die Kirchenbänke zu schmücken. Die Türen waren abgeschlossen. Und die Frauen konnten auf dem ganzen Gelände niemand finden, der Schlüssel hatte.


  Das Mittagessen war kaum der Rede wert. Plötzlich schien jede Minute zu zählen. Lianna, Arianne, Suzanne und Tessa kamen, und die Vorbereitungen gingen in die letzte Phase.


  "Tres chic, Darling", sagte Lianna, während sie Aysha von oben bis unten musterte. "Barfuß, Jeansshorts und Top. Der Gipfel avantgardistischer Brautmode. Den Schleier dazu, und du wirst für eine Sensation sorgen."


  "Mutter würde einen Herzinfarkt bekommen."


  "Und das wollen wir ja nicht. Also los. Wir sind alle geduscht und einsatzbereit. Befehle, und wir gehorchen", rief Lianna fröhlich.


  Zusammen gingen sie den ganzen Ablauf durch, der ein bisschen durcheinander geriet, da der Friseur zu früh und die Visagistin zu spät eintraf.


  Eine Zeit harmonischer Betriebsamkeit folgte, bis Giuseppe darauf bestand, dunkelblaue statt schwarzer Socken zu tragen!


  Der Streit war im ganzen Haus zu hören, und Teresas Stimme wurde noch lauter, als sie bemerkte, dass sie sich eine Laufmasche geholt hatte.


  "Ach deine Mutter ..." Giuseppe kam seufzend ins Esszimmer, wo der Friseur gerade mit Aysha fertig war.


  "Ich liebe dich, Papa", sagte sie leise und sah, wie seine Gesichtszüge weicher wurden.


  "Grazie." Tränen schimmerten in seinen Augen, und er blinzelte schnell. "Der Fotograf wird bald hier sein. Du solltest besser nach oben gehen und dein Kleid anziehen, sonst werden wir beide deiner Mutter Rede und Antwort stehen müssen."


  Aysha umarmte ihn.


  Er nahm ihre Hand und hob sie an den Mund. "Ein Vater kann sich keine schönere Tochter wünschen. Jetzt geh."


  Oben im Schlafzimmer machte Teresa gerade viel Wirbel um die Kleider der Brautjungfern. Natürlich musste sie sicherstellen, dass jedes Detail perfekt war!


  Lianna verdrehte die Augen, dann gab sie sich vornehm und wohlgefällig. "Wann sollen denn die kleinen Plagen eintreffen?"


  Teresa beachtete Lianna nicht. "Du meine Güte! Die Rosenblütenblätter. Aysha, hast du einen Plastikbehälter mit Blütenblättern bei den Schachteln vom Blumenhändler gesehen?"


  Aysha schüttelte den Kopf, und ihre Mutter rannte fast aus dem Zimmer.


  "Um Himmels willen!" sagte Lianna. "Na los, Aysha. Zieh diesen Traum von einem Kleid an, wir machen den Reißverschluss zu, stecken dir den Schleier an, und ..."


  Ein Schrei gellte durchs Haus.


  "Die Rosenblütenblätter sind wohl nicht geliefert worden", sprach Lianna im Plauderton weiter. "Ich gehe nach unten und biete meine Hilfe an, bevor die liebe Teresa einen Herzinfarkt und einen Nervenzusammenbruch bekommt."


  Zehn Minuten später war Lianna zurück. Aysha zog nur fragend die Augenbrauen hoch.


  "Einen Behälter mit Blütenblättern haben wir bei Gianna und Luigi aufgespürt. Da wir zwei brauchen, ist Giuseppe in Marsch gesetzt worden, um Antonios kostbare Rosenbüsche zu entblößen."


  "Wessen Einfall war das?" Aysha schüttelte gespielt verzweifelt den Kopf. "Nein, sag nichts. Deiner, habe ich Recht?"


  Lianna verbeugte sich schwungvoll. "Natürlich. Was, zum Teufel, sollen wir denn sonst machen?" Sie schauderte merklich.


  "Dann mal los!"


  Aysha nahm das Brautkleid vom Bügel und zog es mit der Hilfe ihrer Freundinnen vorsichtig an. Suzanne machte ihr den Reißverschluss zu, und Aysha zupfte die langettierte Spitze an den Handgelenken zurecht. Das enge Oberteil war mit kleinen Staubperlen verziert. Der tiefe, runde Auschnitt brachte vorteilhaft ihre Schultern zur Geltung. Der bodenlange Rock bauschte sich in einer Kaskade aus Spitze. Der mit Filigranspitze gesäumte Schleier war aus feinstem Tüll und wurde von einem wunderschönen Kopfschmuck aus Staubperlen und kleinen Seidenblumen gehalten.


  Lianna, Arianne, Suzanne und Tessa blickten Aysha ehrfürchtig an, als sie sich zu ihnen umdrehte.


  Natürlich war Lianna die Erste, die ihre Stimme wieder fand.


  "Du siehst aus wie eine Prinzessin. Eine echte Prinzessin." Sie streckte die Hand aus wie ein Chirurg, der um Instrumente bat.


  "Schuhe? Strumpfband? Kopfschmuck und Schleier." Letzteren zu befestigen dauerte mehrere Minuten. "Etwas Geborgtes?" Sie gab Aysha ein weißes Spitzentaschentuch. "Etwas Blaues?" Eine niedliche Schleife wurde ins Strumpfband gesteckt. "Etwas Altes?"


  Aysha berührte den Diamantanhänger an der schmalen goldenen Halskette.


  Teresa kam wieder ins Zimmer. "Die Kinder sind gekommen und warten unten zusammen mit dem Fotografen ..." Sie blieb wie angewurzelt stehen. "Dio Madonna, ich glaube, ich muss weinen", sagte sie heiser.


  "Nein, müssen Sie nicht. Denken Sie an Ihr Make-up. Noch einmal schminken geht nicht, weil wir dann zu spät kommen.


  Die Mutter der Braut darf nach der Hochzeit weinen." Lianna tätschelte Teresa theatralisch die Schulter. "Jetzt ist der passende Moment, um Ihre Tochter zu umarmen und ihr zu versichern, dass sie die schönste junge Frau der Welt ist. Und um jeden anderen sentimentalen Kram loszuwerden, den Sie ihr sagen möchten. Danach lächeln wir ganz bezaubernd, während der Fotograf seine Arbeit macht. Und dann schaffen wir die Prinzessin hier zur Kirche!"


  Teresa lächelte. Sie ging zu Aysha und küsste sie vorsichtig auf die Wange. "Das Kleid ist wunderschön. Du bist wunderschön. Lieber Himmel, ich ..."


  "Stopp!" warnte Lianna. "Wir müssen nach unten."


  Der Fotograf nahm sich fast eine Stunde Zeit. Der starke Regen hatte aufgehört, aber es nieselte noch, und so machte er die Aufnahmen im Wintergarten, in der großen Eingangshalle und im Salon.


  Drei besonders lange Limousinen warteten bereits auf der Auffahrt. Als sie alle einstiegen, zeigte sich wie durch ein Wunder die Sonne.


  "Ja, Papa, das ist es. Wir sind unterwegs", sagte Aysha.


  Er drückte ihre Hand. "Du wirst mit Carlo glücklich sein."


  "Ich weiß."


  "Habe ich dir schon gesagt, wie schön du aussiehst?"


  Ayshas Augen funkelten humorvoll. "Mutter hat gut gewählt, stimmts?"


  Er lächelte so weise und gleichmütig wie ein Mann, der sich mit seinem Schicksal abgefunden hatte. "Sie hat angefangen, diesen Tag zu planen, als du noch ein kleines Mädchen warst."


  Sie fuhren langsam die New South Head Road entlang.


  Würdevoll und imposant, dachte Aysha, während der Chauffeur der ersten Limousine auf das Kirchengelände abbog.


  Mehrere Gäste warteten draußen vor dem Portal. Giuseppe half Aysha vom Rücksitz, und Blitzlicht ging los, sobald sie ausstieg.


  Lianna und Arianne glätteten den Schleier, Suzanne und Tessa stellten die Kinder auf und nahmen dann ihre Positionen ein. Aysha bewunderte einen Moment lang die Gruppe. Jede Brautjungfer trug ein bodenlanges, schulterfreies burgunderfarbenes Seidenkleid und einen Strauß aus elfenbeinfarbenen Orchideen. Die bodenlangen elfenbeinfarbenen Kleider der Blumen streuenden Mädchen hatten Puffärmel und einen breiten Bund mit einer großen Schleife im Rücken. Die beiden Pagen trugen jeder einen schwarzen Anzug, ein weißes Hemd mit schwarzer Fliege und eine Seidenweste mit Paisleymuster.


  Teresa kam die Stufen zum Eingang hoch. Aysha beobachtete, wie ihre Mutter die Ringkissen und die Körbe mit Rosenblütenblättern verteilte. Dies war auch Teresas großer Tag, und Aysha lächelte, als sie Giuseppe unterhakte. "Bereit, Papa?" Er vertraute sie einem anderen Mann an, und sie wusste, wie viel es ihm bedeutete, dass er völlig mit Carlo einverstanden war.


  Der "Hochzeitsmarsch" erklang, und sie betraten die Kirche.


  Aysha sah Carlo vor dem Altar stehen, flankiert von seinen Freunden. Emüy und Samantha streuten meisterhaft Rosenblüten auf den Teppich. Weder Jonathan noch Gerard ließen das Ringkissen fallen.


  Während Aysha auf Carlo zuging, missachtete er die Konvention. Er drehte sich um und sah ihr entgegen. Sein Blick verriet Stolz, Bewunderung, Liebe und Verehrung. Dann lächelte er sie an. Alles andere verschwand an den Rand ihres Gesichtsfelds, und sie nahm nur noch ihn deutlich wahr. Sie erwiderte sein Lächeln, als sie sich neben ihn stellte.


  Der Priester begann mit der Trauung. Bei den Worten "das Ehegelübde erneut ablegen" ging ein Raunen durch die Kirche.


  Die Hochzeitsgäste schienen wie elektrisiert zu sein.


  Aysha und Carlo antworteten auf die Frage des Priesters beide laut und klar mit Ja. Sie tauschten die Ringe aus, und dann folgte der lange, leidenschaftliche Kuss, der zweifellos auf vielen Dinnerpartys in den nächsten Monaten Gesprächsthema sein würde.


  Sie hatten sich gegen die übliche Hymne am Ende der Trauung entschieden und ein ergreifendes Lied ausgesucht, dessen Text manch einem Gast die Kehle zuschnürte. Einige Frauen vergossen Tränen, und spitzengesäumte Taschentücher wurden benutzt, während der Bräutigam die Braut das zweite Mal küsste.


  Dann verließen Aysha und Carlo die Kirche und stellten sich dem Blitzlichtgewitter der Fotografen und Kameraleute vom Fernsehen.


  Lianna sorgte dafür, dass die Kinder richtig postiert waren, und redete ihnen gut zu, damit sie sich während der Aufnahmen anständig benahmen. Aysha unterdrückte ein Lächeln.


  Wahrscheinlich waren die kleinen Mädchen und Jungen so eingeschüchtert, dass sie überhaupt nicht auf den Gedanken kamen, nicht zu gehorchen.


  "Deine Freundin Lianna wird irgendeinen bedauernswerten Mann wahnsinnig machen", sagte Carlo.


  Aysha lachte. "Und er wird jede Minute davon lieben!"


  Teresa hatte einkalkuliert, dass es nach der Trauung vor der Kirche zu Verzögerungen kommen könnte, und die Zeit bis zum Beginn des Empfangs großzügig bemessen. Und so stiegen sie trotz des Medienrummels planmäßig in die Limousinen.


  "Du hattest Recht", sagte Aysha während der kurzen Fahrt.


  "Ich hätte die kirchliche Trauung um keinen Preis versäumen wollen."


  Carlo lächelte sie an, hob die Hand an den Mund und küsste der Reihe nach jeden Finger. "Ich werde für den Rest meines Lebens das Bild im Kopf haben, wie du in der Kirche auf mich zugekommen bist."


  Aysha entzog ihm die Hand und ließ den Zeigefinger über Carlos Wange zu seinem Mund gleiten. "Jetzt werden wir die Torte anschneiden und Champagner trinken."


  "Und ich werde mit meiner Frau tanzen."


  "Ja. Nach den Reden, dem Essen, den Fotos ..." neckte sie ihn.


  "Und dann bringe ich dich in unsere Hochzeitssuite."


  Du liebe Güte. Sie atmete schwer. Wie würde sie die nächsten Stunden durchstehen?


  Mühelos, dachte sie später, als Carlo und sie die Runde machten und sich von den Gästen verabschiedeten.


  Teresa hatte größte Anerkennung verdient. Sie hatte ihre Träume Wirklichkeit werden lassen und die Hochzeit des Jahres inszeniert. Medien, Kirche, Trauung, Essen und Getränke, Hochzeitstorte ... Abgesehen von einigen kleinen Problemen hatte alles perfekt geklappt.


  Es war ein ganz besonderer Tag gewesen, den Aysha immer in Ehren halten würde. Aber was ihr jeden Moment ihres Lebens in Erinnerung bleiben würde, war der Abend, an dem Carlo und sie im Garten ihres Hauses in Clontarf zum ersten Mal geheiratet hatten.


  Sich von ihren Eltern zu verabschieden wurde zu einem sehr emotionalen Erlebnis, denn Aysha spürte, dass sie trotz ihrer Freude ein bisschen traurig waren. Ihre Tochter war jetzt Ehefrau, und damit begann auch für sie beide ein neuer Lebensabschnitt. Sie umarmte sie und dankte ihnen nicht nur für diesen Tag und Abend, sondern auch für die Fürsorge und Liebe, die sie ihr von ihrer Geburt an hatten zukommen lassen.


  Dann liefen Aysha und Carlo lachend durch das Spalier der Gäste, die mit Konfetti und Reis warfen. Sie flüchteten in die Limousine und wurden zu dem Hotel in der Innenstadt gefahren, in dem Carlo für die Nacht eine Suite hatte reservieren lassen.


  Er öffnete die Tür, und Aysha rang überrascht nach Atem, als Carlo sie hochhob und hineintrug. "So", sagte er, nachdem er sie hinuntergelassen und die Tür geschlossen hatte, "jetzt komme ich endlich dazu..." Er zog Aysha an sich und küsste sie lange leidenschaftlich.


  Sie schmiegte sich an ihn, während sie beide von einem heftigen Verlangen überwältigt wurden.


  Schließlich ließ Carlo sie los und ging zu dem Tisch, auf dem ein Eiskübel mit einer Flasche Champagner stand.


  Aysha beobachtete, wie er den Korken löste. Dann lachte sie, denn Schaum sprudelte aus der Flasche, und Carlo nahm schnell ein Glas und versuchte, ihn aufzufangen.


  "Das habe ich mindestens schon hundert Mal erfolgreich gemacht." Er füllte ein zweites Glas, gab eins Aysha und stieß mit ihr an. "Auf uns."


  Sie lächelte ihn an, und ihre Augen ... Ein Mann konnte in diesem strahlenden Grau ertrinken. Manchmal war ihr Blick rätselhaft, manchmal fröhlich und übermütig. An diesem Abend funkelten ihre Augen vor Herzlichkeit und Liebe. Carlo wollte Aysha an sich ziehen, sie halten und in sich aufnehmen, bis sie ein Teil von ihm war, und nie wieder loslassen.


  "Glück, auf immer und ewig", sagte sie und trank den hervorragenden Champagner.


  Carlo nahm ihr das Glas ab, stellte es zusammen mit seinem auf den Couchtisch und umfasste ihr Gesicht. "Ich liebe dich."


  Sein zärtlicher Kuss machte sie schwach vor Sehnsucht.


  "Habe ich dir schon gesagt, wie schön du heute in deinem Brautkleid ausgesehen hast?" fragte Carlo etwas später.


  Nach dem dritten Mal hatte Aysha aufgehört zu zählen. "Ja."


  Sie legte ihm den Zeigefinger auf den Mund. Ihre Augen wurden dunkel vor Verlangen, als Carlo ihren Finger in den Mund nahm und ihn mit der Zunge liebkoste. Hitze breitete sich in ihrem ganzen Körper aus, bis sie das Gefühl hatte, in Flammen zu stehen vor Lust.


  Carlo gab ihren Finger frei und küsste ihre Handfläche.


  "Nur eins noch ..."


  "Alles, was es auch sei."


  "Dummkopf", sagte Aysha zärtlich und sah ihn ernst werden, viel zu ernst für den Tag, die Stunde, den Moment.


  "Alles, cara", wiederholte er. "Jederzeit, überall. Du brauchst mich nur darum zu bitten."


  Sie schloss die Augen und öffnete sie langsam wieder. Es machte ihr Angst, wie viel Macht sie über diesen Mann hatte.


  Sie hatte vor, sehr sorgfältig und respektvoll damit umzugehen.


  "Ich habe etwas für dich."


  "Ich brauche nur dich", versicherte Carlo ihr.


  Aysha küsste ihn flüchtig, dann nahm sie den weißen Briefumschlag aus ihrer Handtasche und drückte ihn Carlo in die Hand.


  "Cara? Was ist das?"


  Sie hatte ihren Anwalt angerufen, ihm präzise Anweisungen gegeben und nicht auf ihn gehört, als er ihr gesagt hatte, sie müsse ihre Interessen schützen. Obwohl an den Tagen vor der Hochzeit jede Minute verplant gewesen war, hatte sie den Termin in seinem Büro eingeschoben und das Dokument unterschrieben. "Lies es."


  Carlo öffnete den Umschlag und zog das Schriftstück heraus.


  Er las die beeidigte Erklärung, erkannte, was Aysha getan hatte, und blickte sie scharf an. "Aysha ..."


  "Ich liebe dich. Ich habe dich schon immer geliebt." Das Gefühl war so stark, dass sie glaubte, daran sterben zu können.


  "Ich werde dich immer lieben."


  Es war ein Geschenk von unschätzbarem Wert. "Ich weiß", sagte Carlo sanft. Er würde sie auch immer lieben. Und er hatte vor, jeden Tag seines Lebens zu verstärken, was sie beide füreinander empfanden. "Komm her", befahl er leise. Er ließ das Dokument fallen und streckte die Hände aus.


  Aysha ging zu ihm, und er zog sie an sich. Sie legte ihm die Arme um die Taille und gab sich dem sinnlichen Zauber hin, der ihnen allein gehörte.


  Schöner kann auch das Paradies nicht sein, dachte Aysha, als Carlo sie hochhob und zur Treppe trug. "Ti amo", flüsterte sie.


  Er blieb stehen und küsste sie so verheißungsvoll, dass sie fast zu weinen begann. "In eterno." Bis in alle Ewigkeit.


  - ENDE -


  

OEBPS/Images/cover.jpeg
Luxussuite fiir zwei

Helen Bianchin

Romana 1338

21/1 2000

gescannt von suzi_kay
korrigiert von Spacy74





OEBPS/Images/index-2_1.jpg
Hejeu piaucps g

L SM6!






